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Ẑch hatte den Gedanken gefaßt, das ganze 
Reich der Brakteaten, so weit es entdeckt, oder 
etwa zu entdecken wäre, zu durchwandern; alle 
Reihen kritisch zu mustern; aus nun festen 
Daten die Regeln, und ihre Ausnahmen her
zuleiten; den gesammten Vorrath, in schickliche 
Zeiträume eingetheilt, synchronistisch-geogra
phisch zu ordnen; und so eine zur allgemeinen 
Kunde des Mittelalters brauchbare Geschichte 
dieser sonderbaren Münzgattung zu liefern.

Die mannigfaltigen Schwierigkeiten in 
der Ausführung, welche zu überwinden meine 
Kräfte und Hülfsmittel zu gering waren, 
zwangen mich, engere Gränzen mir zu stecken.

Sollten günstigere Umstände mir es noch 
je erlauben, so werde ich in einem dritten Ver
suche, was hier zurückgeblieben, nachhohlen. 
Dahin versparre ich auch ein umständliches 
Register der merkwürdigeren Sachen: welches 
dann für alle drey Versuche eingerichtet werden 
würde. Von dem gegenwärtigen gebe ich in
dessen, zum bequemeren Aufsuchen, eine sums 
mansche Anzeige des Fnnhalts.

EL-



Einige Fehsgriffe in meinem ersten Ver
suche i) habe ich hier gelegenheillich berichti
get. Was sonst noch daran zu verbessern wäre, 
Muß ebenfalls ausgesetzt bleiben.

Nur eine, mit dieser Materie- in keiner 
Verbindung stehende irrige Meinung, die ich 
dort S. 10. geaussert habe, will ich gleich hier 
zurücknehmen. Fch behauptete, daß auf den 
bekannten Pfennigklippen mit dem Venerischen 
Rautenschild; H N, darüber die Fahrzahl 
(602. u. dgl.) das HL München bedeute. Der 
Rezensent in der neuen allgemeinen D. Bi
bliothek. Z6. Bd. 2. St. 480. S. erinnerte da
wider, daß daS HL vielmehr den Namen des 
Landesfürsten, H. Max, anzeigen müsse. Die 
Stadt würde ihren Mönchskopf darauf ge
prägt haben. — Diese Bemerkung ist an sich 
ganz gegründet; und wird vollends bewährt 
durch ein dergleichen Klippchen, das ich seit
dem bekommen habe, mit V̂ , darüber: 86. also 
von Wilhelm V, Maxens Vater.

r )  An de« neueren Abhandl. d. k. BKHm. Gef. d. 
Miss. Z t e n  Bde. 1798. C - stnd auch, besonder- 
abgedruckt, noch einige Ejemplarien vorräthig.



W l n k i e v s .  ^ W ä . 3 . I .  6 . R. ..

bwar hat bereits Schlegel diesen Brakteat her
ausgegeben i) aber ganz entstellt; und hat ihn 
einem Abte von Hersfeld zugeeignet: anfangs 
dem Iten fr 127 — S2) dann, als er stch eines 
Anderen, aber nicht eines Besseren besann, dem 
Ilten (, 215 — > 8-) Statt I. sagt er, sollte 
es vielleicht heissen I. H. (In tterskelck) —  
Aber wenn man deutlichen Buchstaben auf alten 
Denkmälern, ohne Noth, nach Belieben andere 
zu unterschieben sich erlauben darf so find sie al
les, was jeder daraus machen will, das heisst, 
sie sind gar nichts. Wenn Schlegel mit solcher 
Zuversicht auf die vollkommene Gleichförmigkeit 
dieses Stücks mit den Brakteaten des Hersfeldi- 
fchen Abtes Johann sich beruft, fo beweist das blos, 
wie selbst ein geübtes Auge sich manchmal tauschen 
könne. Denn wahrlich sind diese vielmehr in jeder 
Hinsicht sehr verschieden. Wer die Urstückc zu 
vergleichen Gelegenheit hat, mag entscheiden.

Schon

>) V s  v u m is ^ d b L tu M  Uerskelä» I .V .L .» ,  
mit öo Mtb A»»

A



Schon Seelander (S . 92) hat es gerügt, 
-aß Schlegel dieses Stück zur Ungebühr nach 
Heesfeld verseht habe, wo es doch in Corvey zu 
Hause sey.

Ich kannte die Reche der Corveyischen Aebt< 
nur aus Lctzners Verzeichniß 1), nach welchen 
Heinrich Ite 1127; der Ille 1123; der IIIt< 
127» — 1299 gesessen hatte. Für den Dritter 
war der Brakteat offenbar viel zu alt; und sm 
die beyden andern schien er mir nicht alt genug 
Denn von dieser Größe kannte ich durchaus kei
nen aus dem ersten Drittel des zwölften Jahrhun
derts.

Ich verfiel auf das im I .  1162 begonnene 
i i 7/; vollendete Kloster Altzeüe, dessen erster Ab 
Heinrich, 1 >8» noch lebte.2), und las In 6 e1Ia 
Die Aehnlichkrit mit dem Brakteat von dem Stiftei 
desselben, Otto dem Reichen g) (beyde von so an
sehnlichem Umfange; beyde ganz platt; u. s. w.̂  
unterstützte diesen Einfall. Allein es scheint nicht 
-aß dieses Kloster gleich bey feinem Ursprung, 
Münzrecht gehabt habe. In  der Bestattigungs 
urkunde Kaiser Friedrichs Isten konunt noch nicht;

da-

, )  I n  G e b a u e r s  e x e r e l r s t t .
V  0 I. I .  x. 76z.
S c h l e g e l  ü v  c e N a  v e t v r i .  x.  18, i -  

2 )  3 « K ö h l e r s  M .  B e l .  X .  n.  5».



davon vor. Auch heißt es in den altern Urkun
den bey Schlegel (p.z6, Z 7 , 4 5 ,  .50, u. s. f.) 
immer 6e cella, oder ^bbas Lellen-
ks; nie in cella.

Ich kehrte also nach Corvey zurück, und nahm 
mit der Lchnerischen Zeitrechnung eine genauere 
Prüfung vor. Da fand ich in der Corveyischen 
Chronik, daß Heinrichs 1. Vorgänger Adelbert, 
fünf Jahre regiert habe; und in der Lauterber
gischen Chronik, daß dessen Vorfahr, Volkmar, 
erst i lZ8 gestorben sey i) ;  daß mithin Hein
rich I. nicht vor 114Z Abt geworden seyn könne. 
Dieses Zeitalter war mir schon passender für un
sern Brakteat.

Spater erhielt ich Falcks Entwurf einer di
plomatischen Geschichte von Corvey, und ersah 
daraus mit Vergnügen, daß mich dießmal meine 
numismatische Physiognomik nicht getauscht habe. 
Heinrich 1. war wirklich nicht 1127, sondern 
r i44 —" 46 Abt, und Heinrich II. blos etliche 
Monate im I .  1146. — Welchem von beyden 
unser Brakteat zugehöre, ist nicht auszumachen, 
da sie unmittelbar aus einander gefolgt, und zu
sammen nur so kurze Zeit dem Stifte vorgestan
den sind.

A 2  Ei-

, )  M e i b o m .  L e r i ^ t o r .  r e r .  2 s r m .  4. 
757i  761.
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Einen anderen, auf dem ein fitzender Gern- 
fetter mit jeder Hand ein ^  emporhalt, hat Schle
gel (p. 92.) dem Hersfeldisthen Abte Andrea- 

— 20.) zugeschrieben, wo doch durch
aus alle Brakteaten aus feinem Silber, und von 
dieser Grösse, noch vor Ausgang des Xlllteu 
Jahrhunderts verschwunden waren Ich beziehe 
diese /V, der ungewöhnlichen Stellung wegen, 
welche sie hier einnehmen, auf Marsberg, oder 
Stadlberg, und eigne das Stück einem Abte von 
Corvay, aus dem XlUten Jahrhundert zu 1).

Dieses um im Vorbeygehen das zu be
richtigen, hätte Sandern 2) aufmerksam machen 
sollen, dafi sein Groschen von 1617, mit M O .

M O N I .  M ^ k l .  und einer zwey- 
thürmigen Burg, vor welcher zwey Schilde, mit 

und mit einem Schlüssel, nicht von der bi
schöflich Costnitzischen Residenzstadt Mörsburg 
am Bodensee sey. Ueberdiesi wird es zwar M a r. 
lisirurAurrr genannt; aber M ons M a rlis  ist 
der eigentliche, seit »247 beständig gleichförmige 
Name des alten Ehresburg oder Stadlberg. 
Dieß hat schon Joachim z) erinnert, ist aber da

bey

») S .  meinen e rs te n  k r i t .  B e y t r a g  z u r  
M ü n z k u n d e  u. s. w.  S .  162. und vgl. ebd. 

S .  »78.
2) S a m m l u n g  r a r e r ,  u n d  m e r k w ü r d i e  

g e r  M ü n z e n ,  lste F o r t s .  S .  7»
.;) Münzkadinet. m  Bd .  S. »9«, SS.



bey in einen anderen Irrthum verfallen, daß er 
-en auf älteren Groschen, dieser Stadt zugleich 
mit vorkommenden Schild mit einem Kreuze, für 
das B. Paderbornische Wappen ausgiebt, indem 
die Stadt damals unter Paderborn gestanden 
habe. Allein dieses Hochstift hat blos Diozesan- 
rechte da ausgeübt i ) ;  die ganze weltliche Ge
richtsbarkeit hatte Corvey gehabt, und von diesem 
kam sie an das Erzbisthum Coln. Es ist alft 
ohne Zweifel das Cölnische Kreuz aus jenen Gro
schen. Und ich weiß daher nicht, warum Hr. 
van Merle in sein Derzeichniß, diese Stadtbergi
schen Groschen, die ihm wohl nicht unbekannt 
gewesen seyn werden, nicht eben so aufgenommen 
hat, als die Münzen von Bonn, Neuß u. s. w. 
Er hat blos einen Heller von rözZ. mit jenen 
drey Schilden, und dem Namen des Erzbischofs 
Ferdinand, unter dessen Münzen mit angeführt. 2)

-h M I N I M V 8 .  Ueber dem Rücken de§ N, 
L-wen ein Kleeblatt, das Zeichen von Hanno
ver. Das Stück ist nur is Grane schwer, aber 
-och kein eigentlicher Brakteat« Denn es hat ab-

ler-

1) W a s  selbst die von Joachim angeführten M  0
k s ä e r b o r n e n s i a »  und Mehr nicht

besagen.
2) Beschrei bung d e r  C ö l l n i s c h e n  M ü n z 

s a m m l u n g ,  u.  f. W. S .  Zr6. n. S7«
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lerdings auf der Rückseite ein Gepräge: aber so 
sticht, zum Theil auch verwischt, daß die weniges 
Züge, welche auszunehmen find, und im Felde 
eine Mauer mit zwey Thürmen darzustellen schei
nen, abzuzeichnen nicht der Muhe werth war.

Die vollkommene Ähnlichkeit in der Pra- 
geart, mit den zweyseitigen Blechmünzen der 
Halberstadtischen Bischöfe, Udalrich, und Gero 
(um »r6o — 70 ) macht es höchst wahrschein
lich, daß dieses Stück von Heinrich dem Löwen 
sey (n zy  — 9.5 ) Erst unter ihm ward Han
nover ein bedeutender D rt; ja selbst der Name 
kömmt vor 116,; in Urkunden nicht vor. An 
eben diesem Jahre hielt er da einen Convent.

Meibom i) und nach ihm Olearius 2) 
haben einen ähnlichen Brakteat vorgelegt, aber 
mit links schreitendem Löwen, und ohne das Bcy- 
zeichen des Münzortes, mit der Legende: V  VX. 
M I E I 0 V 8 . QLO. Sie eignen ihn eben 
diesem Heinrich, dem Sohne Heinrichs des Hoch- 
wüthigen zu. Er führe zwar in keiner Urkunde 
diesen Beynahmen, indessen sey er ihm gewöhn
lich (manchmal auch schon feinem Vater) gege
ben worden, und angenehm gewesen. Ihrer Deu

tung

l )  L c r i p t o r v »  r s r u i n  6 e r m .  1 .1 . p. 484» 
s ) § p i e i l s 8 i u m  k v e u o ä u m .

n» ».



tung stehe auch nicht im Wege, daß ihn die gleich
zeitigen Denkmäler zu nennen pfle
gen. Denn auch finde man da
mehrmals. — Und in der That hat gerade zu 
seiner Zeit das welches vordem al
lein geherrscht hatte, dem ttLNkdO, neben sich 
Platz machen, und im igterrdJahrhundert ganz 
weichen müssen, wenigstens in Urkunden und auf 
Siegeln. Daß also vielmehr, nach dem Hwar 
nicht ganz sicheren, aber doch wahrscheinlichen 
Schluß von Urkunden auf Münzen, gerade diese 
Schreibart einiger Beweis ist̂
daß diese Brakteaten von keinem spateren Hein
rich seyn. Nur darin bin ich mit Meibom nicht 
einverstanden, daß sein Brakteat geprägt seyn 
müsse, nachdem dieser Heinrich Baiern und 
Sachsen verlohren hatte, weil er darauf blos 
D V X  heißt. Denn so müßte mein Pfennig 
aus einem Zeitpunkte seyn/da Heinrich — Nichts 
war: weil blos sein Name darauf steht. Hatte 
dieser Heinrich seine Lander nicht verlohren, so 
würde Niemanden, eingefallen seyn, hintn dem 
blossen O V X  was-Besonderes zu suchen, so we
nig als bey so vielen Münzen so vieler anderer 
Herren, wo bald gar kein Titel,, bald das Land 
nicht ausgesetzt ist, über welches er herrschte.

N. s bey Dleariüs stellt den Löwen inner
halb der mit vielen Thürmen besetzten Ringmau-



s

ern vor: V K V M 5 V IL N 8 k3 . M N K l-  
e v s  v v x  V L 0 . Er eignet diesen Brak- 
teat dem nehmlichen Urheber zu, der nicht nur 
Herzog von Braunschweig gewesen, sondern auch 
diese Stadt empor zu bringen jo eifrig sich be
strebt habe. — Allein genannt haben sich Er 
und fein Sohn nicht Herzoge von Braunschweig, 
das erst i zu einem Herzogthum vom Kaiser 
erhoben ward. Das L K V N 8 V ieL ö l818  ist 
also nicht auf V V X  zu beziehen.

Das Nehmliche gilt von N. Z. ebd., mit 
dem Löwen, und N ^ lN k ie V 8 . V V X . v .  
v  LKR.VN8. Olearius stehet an, welchem 
Heinrich er das Stück zuschreiben soll. — Nach 
der Schreibart des Namens, die nur in der zwey
ten Halste des zwölften Jahrhunderts üblich war, 
ist es von Heinrich dem Löwen, oder allenfalls 
aus den ersten Zeiten seines Sohnes, Heinrich 
von Celle (r ry^ — 1227.)

Diesem schreibt Seelander (S . 17.) einen 
Brakteat zu, auf welchem er halben Leibes, mit 
Schwert, und Fahne, über einer mit zwey Thür
men besetzten Mauer, und im offenen Thore der 
Löwe erscheint: W IN L L V V 8 . V V X . VL. 
LR.VRV8 V I0 . VLO. (Herzog Heinrich, der 
Löwe von Braunschweig.)

0 ?.
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O l^rO . V V X . Die drey Röschen im- N. Z. 
ter dem Pferde sind wohl blosse Verzierung.
Kaiser Otto IV . wird in der kurzen Zwischen
zeit von seines Vaters, Heinrichs des Löwen Tode, . 
bis zu seiner Erhebung auf den deutschen Thron 
schwerlich gemünhet haben: besonders da die ge
meinschaftliche Regierung der noch »»abgetheilten 
Braunschweigischen Lander eigentlich der altere 
Bruder, Heinrich, führte, wahrend Otto erst am 
Hose Kaiser Heinrichs V I, als Geisel, dann in 
seiner Grafschaft Poitou sich aufhielt (1196, 97.)
Das Stüik ist also von seinem Ressen, Otto dem 
Kinde (iLLZ — L2.) Nach Baicrn gehört es 
nicht. Alle übrigen Herzoge dieses Namens sind 
zu jung, um darauf Anspruch machen zu können.
Ein anderes in meiner Sammlung, blos mit 
0 1 "rO kann freylich auch von Otto von Bran
denburg, oder von Ddeissen, oder von irgend 
einem Grafen Otto seyn. Da es aber, mit Aus
nahme der drey Röschen unter dem Reuter, so 
ganz einerlei mit dem vorigen ist, so kann man 
kaum zweifeln, daß es den nehmlichen Urheber 
habe. 1)

Eben

r )  Es ist allem Ansehen nach da» nehmliche, welches 
D l e a r i u s  i n  seiner I t a g o x e  » 6  i» u m - 

l>r»ctL»toruii» P« Z6> XL, 
beschreibt. ES w ir -  ihm nur -ie  Mütze ans dem 
Kopfe -es R euter- als eine Krone erschienen seyn.



Eben diesem Otto dem Kinde gehört, wie 
Olearms (ebd. N. 4 .) richtig bemerkt hat, der 
kleine Brakteat mit einem Löwen O H O .  
V L . Q V N L 6V K O . Heusinger 1) hat ihn 
dem Kaiser Otto IV . zugeeignet. Allein dieser 
schrieb sich nicht von Lüneburg: dagegen jener 
vom K. Friedrich II. selbst in seinen Lehenge
setzen so genannt wird. Bey der Theilung der 
Braunschweigischen Lander (1202) war nicht 
Ötten, sondern Wilhelm, Otto deS Kindes 
Vater, meistens das Lüncburgische zugefallen; 
auch schrieb er sich Herr von Lüneburg. Heustn- 
gern hat die Krone verführt, die er auf dem Ko
pfe des Löwen wahrnahm. Es ist eigentlich ein 
Helm 2) wie auf einem vortreflich erhaltenen Ur- 
stücke in der Fürst von Fürstenbergifchen Samm
lung deutlich zu ersehen ist. Wenn aber auch die 
drey Kugeln, mit denen er besetzt ist, eine Krone 
andeuten sollen, so ist der Löwe wohl nur zum 
Andenken der königlichen Würde eines Prinzett 
aus diesem Hause (Oltens IV .) damit geschmückt 
worden.

Man hat andere Brakteaten, die unstreitig
von diesem Kaiser sind. Seelander (S . i§.) hat

ei-

, )  D o m  N u t z e «  - e r  D .  M L > , z w i f s e n f c h  a f t  

m i t t l e r e r  A e r t e n .
s)  M e r  ohne geschlossenes D ifie r. womit tk bey Heu- 

ßnger abgebildet ist.



einen mitgetheilt, mit seinem Brustbild, wie auf 
einem Gestelle, in Mantel, auf dem Haupte eine 
mit drey Kugeln besetzte Krone, in der R. das 
Schwert, in der L. den Kreutzzepter: O H O .  
D L I .  K O M ^ N O K .  I M ? D -

(Gr. 2i.) Ein anderer etwas kleinerer 
(ebd.) zwar ohne Aufschrift, wenn> nicht die zwey 
Ringelchen im Felde OttO heissen sollen, ist nach 
der ganz gleichen Fabrik ebenfalls von ihm; und
wahrscheinlich auch N.  ̂ und 4. ebd.---- L>Lea-
rius 1) führt einen an, mit eben fo deutlicher 
Aufschrift, aber im Felde ein gekrönter Löwe (Gr. 
20.)— Düse sind also zwischen 1209 und 1213. 
zur Welt gekommen. Denn obschon er sich nach 
der Schlacht bey Bovines ( >214) zurückzog, be
hielt er doch fortan den kaiserlichen Titel.

Bey Schlegel äe num. Ilenae. p. 41. 
ist einer abgebildet mit einem breiten Kreutze, m 
dessen Winkeln zwey Kronen, und zwey Löwett- 
köpfe wechseln: M O N L I^ .  D O M IN I. IM -  
k m ^ 1 0 R.I8 , (Gr. 21.) vermuthlich von 
einer Reichsstadt unter seiner kaiserlichen Regie
rung geprägt.

Bor seiner römischen Krönung (n y L  —  
rrvtz) ließ Rorthausen (wie Scelander S . 29 
-  mei-

I )  I  YAK. x.  Z6.  a.  X O I. Dieser ryurde bey
Nestelroda im untern Eichsfelde gesunde».

^ u n ii I I I .
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meinet) einen prägen (Gr. 23.) mit gekrönten 
Reiter, in der R. die Fahne, am linken Arme den 
Schild, worauf ein Adler, hinter ihm ein Thürm- 
chen: N L6 . L. K L 6 1 8  0 1 -
^ 0 ^ 1 8 . Auf dem äussersten Rande: 8.V .R . 
IVl. (8iAnavit Venerabilern ^ortkusiL 
M o n e ln m ?)

Einen von Ihm selbst, als König geprägten, 
den ich zu spat erhalten habe, werde ich ein an
dermal vorlegen.

R. 4. Der Welsische Löwe ist hier nicht zu verken
nen. Das Stück hat Ähnlichkeit mit dem er
wähnten N. 2. des Dlearius, und gehört in diese 
Zeit (um 1200. u. s. s.) Wenn auf dem Rande, 
wie es fast scheint, Kleeblätter mit den einfachen 
Punkten wechseln, so ist es, wie oben N. i. von 
Hannover.

N. A — z. bey OleariuS gehören in neuere 
Zeiten, worüber «och zuversichtlicher zu urtheilen 
wäre, wenn er uns hätte berichten wollen, von 
von welchem Korne sie seyn. Ich vermuthe, daß 
es ziemlich einerley seyn wird mit N. 9. vom I .  
r6zL, welches ich besitze, und das sehr schlecht ist. 
Der Herausgeber hat sich also stark geirret, da er 
N. F. von Dtto IV . zu seyn wähnet,- und daß

dar-



darum die Krone unter dem Löwen angebracht 
sey, weil das Stück geprägt worden, nachdem
Otto die kaiserliche Krone abgelegt hatte. Es ist 
an sich ein unglücklicher Einfall, daß er sein trau
riges Geschicke selbst habe verkündigen wollen. 
Ueberdieß ganz geschichtwidrig, indem er bis zu 
seinem Tode als Kaiser sich betragen hat. Die 
Krone bezeichnet die Stadt Osterode, wie aus 
N. Z. der halbe Mond Lüneburg.

Man hat dergleichen kleine Brakteaten, 
meistens aus neueren Zeiten, besonders hausig von 
Braunschweig, mit und ohne Jahrzahl (jüngeren 
jedoch als von habe ich keinen gesehen
(auch von feinem Silber, die aus dem »̂ "  Jahr
hundert seyn werden. Äon Einbeck, mit dem 
Gothischen L  im Felde, und auf den alteren zu
gleich mit dem ausgeschriebenen Namen der Stadt 
auf dem Rande. Von Göttingen mit dem 6 .  
Bon Lüneburg mit dem Löwen im offenen Thore 
einer mit drey Thürmen befehlen Bkauer̂  u. dgl«m»

Don bischöflich Hildesheimischen Brakteaten 
hat Seelander eine fast ununterbrochene Reche, 
vom B. Bernhard an (riZO — n8z) bts zi< 
Ende des LZlerr Jahrhunderts bekannt gemacht. 
Sie empfehlen sich besonders durch die grossen-
theils sehr deutlichen und umständlichen Aufschrif

ten
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ten, die über ihr Vaterland und ihren Urheber 
keinen Zweifel übrig lassen. Einige sind zum be
w undern  mühsam und fein gearbeitet, z. B.
N. iL. — Der älteste hat die Grösse 27; der 
größte aber (bis 29.) ist vom B. Herrmann 
( t r6 i  -  74.) Die ich in Original ges hen habe, 
sind alle theils ganz platt, theils'nur mit einem 
wenig erhöheten Reife innerhalb der Umschrift.

Solche 'Reihen von bischöflichen Braktea- 
ten leisten auch diesen wichtigen Dienst, daß man 
durch Vergleichung mit denselben, den Geburts
ort, oder das Alter mancher durch sich silbst nicht 
bestimmten andern Münzen mit ziemlicher Zuver
sicht angeben, oder doch beyläufig errathen kann.

N. Z. Z. B. wer diesen IIVIkLR. OTl.
O. neben Seeländers R. 2. legt, wird sich leicht 
überzeugen, daß sie nach Zeit und Ott nahe ver
wandt seyn; mithin da dieses vom B. Bruno ist, 
der i iLZ — 61 saß, jenes keinem andern Fried
rich, als dem ersten angehöre. — Viele kaiserliche

R. 6. Brakteaten sind ohne alle Aufschrift. Vergleicht 
man aber den gegenwattigen mit den Hildeshei- 
mischen aus der zweyten Hälfte des dreyzchnten 
Jahrhunderts, so wird cs wahrscheinlich, daß er 
aus diesen Gegenden, und nun 12L0 geprägt sey.

Ueber Seeländers Auslegungen habe ich fol
gendes zu erinnern.

N .L o .



N.ZO. und §1. schreibt er dem im F. 1279. 
gestorbenen Bischof Otto zu, dessen Name durch 
die zwey 0  und die zwey Kreuychen in den Win
keln des Kreuhes, im Felde, angedeutet sey. Die 
Umschrift auf dem einen ist verhunzt; auf dem 
anderen Licht er: U II.V L N L 5 L E N 8 L8 . 
8VIVI. — Allein so tief in das izte
Jahrhundert herab prägte man schwerlich mehr 
in Hildesheim so nette Brakteaten, mit so umständ
licher Aufschrift. Seelander selbst, der 14 Stücke 
aufgctrieben, welche theils gewiß, theils wahr
scheinlich diesem B. Otto gehören, hat kei
nes sonst mit weitläufiger Legende, als:
L?. 0 . oder L ? I8  O H O ,  Dann ist dir 
Achnlichkeit jener zwey Stücke mit den Goflari- 
fthen und Halberstadtischen Halbbrakteaten, die 
um ein gutes halbes Jahrhundert alter sind, als 
dieser B. Otto, zu auffallend, als daß man sich 
der Muthmassung et wehren könnte, Seelander 
habe blos das seichte verwischte Gepräge auf der 
Rückseite übersehen; oder wenn es auch wirklich 
Brakteaten sind, daß sie so viel jünger seyn sollten. 
Auf dem Brakteat des B. Siegfried (- 2 e» 2 r
und nur auf diesem, auf keinem andern Hildes- 
heimischen, lautet die Umschrift: NLI.O LNL.

8ViVl. L. 81^K. Und so 
wird sie auch auf N. Zv. und Zi. haben lauten 
sollen. Das O IO I '  im Felde wird sich auf 
K Otto IV . beziehen, welchem zu Gefallen Sieg

fried



fried zum Bischof gewählt worden war, und der 
aus Dankbarkeit den Namen seines Beförderers 
auf der Münze ausgesetzt hat. So wie der Cöl- 
nische Erzbischof Adolf, als er noch diesem Kaiser 
gegen den Philipp von Schwaben anhieng, eben
falls Münze mit dessen Namen prägen ließ, i)

Das Zißkriäus Zecunclus, wie Seeländer 
au fN .Z 2 .zu  lesen vermeinet, habe ich bereits an 
einem anderen Drte gerügt. 2)

Die Goslarischen Münzen hat zwar Heinekz 
herausgegeben Z ); allein das geübte Auge sieht 
bey dem ersten Blicke, wie entstellt die meisten dr 
seyn. Von den älteren Brakteaten ist nicht einer, 
dessen Physiognomie ein günstiges Vorurtheil er
regte, daß das eine treue Kopie sey. Zum Be- 

N.8.9. weis lege ich zwey vor (bey chm, wie es scheint 
N. 4. und N. 16.) Der erstere ist vermög der 
deutlichen Umschrift 8. 8 I 1VlON. 8. IV D ^ 8 . 
gewiß von Goslar, der andere wahrscheinlichst. 
Man vergleiche die zweyseitigcn Pfennige von da
her: z.B. bey Secländer. S . 112. tab. 6. n. 7.

Nach

-) G r o schenkst». X. S . 365.
- )  K r i t i s c h e r  B e y t r a g  z ü r  Mün z k u n d e .  Q

G. Ivv.
z) Zo. kl ick .  H e i n e e c i i  k / t l o g e  o n m o -  

rvm 6oN»ri ontinw. -70-.
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Stach der Ähnlichkeit mit einigen Brakteaten 
Mchmanns, Eezbischof von Magdeburg, u. a. 
wird es um tsuo geprägt seyn.

Auf mehreren Stucken bey Heinekz ist unter 
den Häuptern der Apostel eine Krone abgebil
det. ») Er bezieht sie darauf, daß diese Stadt 
specialis imperii capella- et ßloria co- 
ronae genannt wurde. Das ist dann aber doch 
weit hergehohlt! Auf dem meinigen ist keine, son
dern, wie ich glaube, ein Thurmchen, von der 
Form, wie z.B.auf dem Schaumburgischen Brak- 
teat bey Schlegel. 2)

Bemerkenswerth ist die Art, wie das Kleid N. 8. 
über der Brust gefaltet ist. Man trift das vor
züglich auf den Brakteaten aus dieser Gegend 
an. Wegen dieser Charakteristik v. N. 7. glaube N. 7. 
ich, daß es hier zu Hause sey. Es könnte von 
Heinrich Raspo seyn, und das Kreutz in jeder 
Hand auf den wider Kaiser Friedrich H. gepre
digten Kreutzzug zielen, dessen Haupt und Anfüh
rer er als Gegenkaiser war und zu dessen Behuf

der

r )  J a  v n a ik «  u. s. w . lste Klage n. 149.
ebenfalls; und n. iz « . sogar zwey Kronen, 

il)  Lp ikto l» a ll Lckm iä ium . v. ry . Hder bey Leuik- 
fetd (Nachtrag zu den Magdeburg. B rakteaten. 
N .  2.) der solche Thürm e zwar fü r  Reliquien- 
kastchen ansieht; so wie Seelander, au f N .  29. 
seiner HildeSheiruischeu Brakteaten fü r  Bücher.

B



der Pabst a^ovo Mark Silbers aus der Kreutz- 
kaffe ihm bewilliget hatte.

Die Brakteaten mit dem heiligen Mathias, 
deren iZ, alle ohne Schrift  ̂ Heinekz anführt, 
sind sämmtlich viel jünger. Die ich in Ori
ginal gesehen habe, sind sehr schlechten Ge
halts, und aus dem 16 und 1/ten Jahrhundert. 
Eben das gilt von denen mit dem Adler, von 
welchen jedoch, in Ermanglung anderer Kennzei
chen, nur wenige mit Zuversicht als Goflarische 
zu behaupten sind: da der Adler so vielerlei Deu
tung zulaßt.

Sehr hausig prggte man, wie im benachbar
ten Halberstadt, gegen Ende des raten Jahrhun
derts, Halbbrakteaten. Leuckftld hat deren eini
ge dem letzteren Stifte zugeeignet, welche Seelan- 
-er für Goslar vindizirt, indem — verstümmelt 
zwar, mehr oder weiiiger — 8. 8 IN 0 N . u. 
s. w. darauf zu lesen setz. r) Wo die Umschrift 
___________  gar

>) Birchersd meinte darauf zu lesen; klOIVei«. OLäi. 
81> 8vioeiiüs. Uud so setzte man auch in de» 
v s n , k e  i V l ^ n t e r  fünf solche Halbbrakteate«, 
nebst einem wirklichen Braktcat (wie der hier 
N . 8«) mit unter die, Münzen des König- Qlaf 
Hunger (loSL — 96.) Später habe» aber die 
Herausgeber die Ähnlichkeit derselben mit den 
Goslarischen bey Seetänder wahrgenommen. ?  i l- 

t i l  d e s k r i v e t o o u  o e « r  D u n » k «  
^ 1 ^ u t « r .  x .  4. a. 4.



gar nicht zu errathen ist, bleiben dergleichen 
Stücke wegen der vollkommenen Gleichheit in 
Form und Prägeart, zweifelhaft.

Gewöhnlich ist auf dem A. eine mit Perlen 
um das Haupt, oder mit einer Infel geschmückte 
Figur, meistens zwischen zwey Thürmen; auf dem 

ein breites Kreutz mit Punkten, oder mit Ster
nen und Zweigen in den Winkeln; oder ein ge
doppeltes Kreutz ; oder ein Gebäude (wie bey 
Sceländer S. i »2. lad. L. n. 9. der es für 
den kaiserlichen Pallast zu Goflar nimmt.) Ich 
habe auch dergleichen, mit Ringmauern; ziemlich 
wie die N. zZ. Der größte dieser Klaffe in mei
ner Sammlung ist: 20 — 21.

Diejenigen Stücke, auf welchen eine geisk 
liche Person vorgestellt ist, sind entweder von dem 
Stifte zu S. Simeon und Judas, das den Kai
ser Heinrich III. (1040.) zum Urheber hat; oder 
vom Kloster Frankcnberg bey Goslar; oder vom 
Kloster neues Werk allda (r»78. gestiftet.) Die 
übrigen sind von Vögten dieser Stifte; manche 
von der Stadt.

Zum Theil deutlicher, und in sofernc wich
tiger sind die Brakteaten von Goflarischen Vögten 
zu achten, welche Sceländer mitgetheilet hat.



Die er dem Markgrafen Albrecht I. von 
Brandenburg in dieser Eigenschaft zuschreibt, be
ruhen auf Muthmaßungen. Zwar war er da 
Vogt (i iLL.) und S.z. n.2. ist nach der Form 
der Thürme wahrscheinlich von Goslar; da aber 
kein Name darauf steht, so kann es eben sowohl 
von einem etwas spateren Vogte seyn. Ebd. n.z. 
und 4. sehen dem berühmten Brakteat des 
e m o . O H O .  VL. so ähnlich,
daß man sie wenigstens mit gleichem Rechte die
sem zuschreiben kann, i) N. 8» ist, vermag der 
Umschrift, sicher von Goslar. Allein der Palm
zweig, welchen er für das Longobardische Zepter 
nimmt, das vor Albrecht Niemand als der Kai
ser habe führen dürfen, bezeichnet wohl nur über
haupt eine Gerichtsbarkeit, eine Gewalt. 2) Wa§ 
sollte der Longobardische Zepter eben ausdeutschen 
Münzen? Würde er nicht vielmehr auf den Ita
lienischen gemein seyn? Und immer könnte es 
auch Otto von Brandenburg seyn, auf dessen 
Brakteaten nicht minder ein Palmzweig, der an
gebliche Longobardische Zepter, erscheinet.

N. Z. V L N ^K IV 8 .
L 8 1 . 1 8 1 VL. Die Stadtmauer mit Thür
men, und dem über dem offenen Thore, in wel

chem

- )  Leuekfel d sah darauf den heiligen Moritz, 
a) I .  G. R e u t e r  — von P a l m z w e i g e a  a u f  

E i e - e l n ,  und M ü n z e n .  »8<»e.



chem wieder drey Thürme, schwebenden Adler. 
N. 6. > V ^ I^ L IIV 8 . Ein Geharnischter, mit 
Schwert und Schild, halben Leibes, über einem 
Bogen, unter welchem der vorige Adler. N. 7 .  

Gebäude mit zwey Thürmen, aus welchen zwey 
Köpfe hervorfthen (wie Seelander will, des Vogts 
und seiner Gemahlin. — Vielleicht aber der Aeb- 
tissin, und des Vogts) darüber der vorige Adler. 
Dieser Walter, sagt er, den Heinekz in seinem 
Derzeichniß der Vögte von Goslar gar nicht an
geführt hat, mag gleich nach Albrecht von Bran
denburg (gest. 1170.) an dessen Stelle gekommen 
seyn, indem ihre Münzen der nehmliche Meister 
verfertiget hat. — Zu dieser sogar zuversichtli
chen Entscheidung berechtiget die allerdings grosse 
Ähnlichkeit zwischen diesen Brakteaten dann doch 
nicht. Dieser Walter könnte Vogt irgend eines 
andern Stiftes aus diesen Gegenden, und um 
diese Zeit gewesen seyn. 1) Gewiß sogar ist, dass 
der Adler auf sicheren Goflarischen Brakteaten, 
die ich gleich anführen werde, ganz anders aus
sieht.

Im  Jahr 1200. war Dtto II .  Markgraf 
von Brandeburg, vom Kaiser Philipp, als Vogt 
über Goslar bestellt. Seelander hat mehrere 
Denkmäler von ihm. S . 16. n. y. (Gr. 26.) 
0 1 "rO . lVl^R.0 1 1 1 0 . Dessen Brustbild un

ter
r )  Probst Harcmbertz versetzt ihn nach Gantzrrshei«.
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ter einem Portal mit Thürmen. Aeuffere llm- 
schrift, wie gewöhnlich, fehlerhaft: 8 0 8 . 81- 
H10N. u. f. w. N. 8- fast eben fo, als blos 
0 1 ^ 0 . Rechts ein aufgerichtetes Schwert; 
Links ein Lilienzepter. N. io.' ohne Namen; 
über dem Kopfe ein Adler. S . 4. n. 6. Zwi
schen zwey Thürmen der Markgraf im Panzer
rocke stehend, den Helm auf dem Haupte, in der 
Rechten das Schwert, die Linke in die Seite 
gestemmt: O H O .  Rechts ein Palmzweig, 
Links ein Lilienzeptcr. Niber dem Markgrafen 
ein Bogen, auf welchem rechts und llnks ein 
Nogel fitzt (nach Seelander der Brandenburgische, 
und der Gostarifche Adl r) dazwischen eine von 
oben herab ausgestreckte Hand. Die Thürme ge
nau, wie auf n. 8. — N. 7. fehr ähnlich dem 
vorigen. Rur halt der Markgraf mit der Linken 
den Schild. Die Thürme sind mit Kreutzen be
setzt. Bey dem Kopfe ist keine Schrift; aber 
über dem Bogen: 8. L. R. und unter dem 
rechten Arme: O. Nach vielerley versuchten, 
und verunglückten Auslegungen hat Seelander es 
wohl am besten getroffen: Otto. Lranclenb. 
Vlectus. Lü. ^tlvocatus.

Im  I .  »204. war Vvgt über Gostar der 
Pfalzgraf Heinrich, ältester Sohn Heinrichs des 
Löwen. Ihm eignet Seelander S. 16. n. »». 
zn (Gr. 24.) ganz wie oben N. lv. als unter

dem
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dem Portal, statt de§ Kopfes, der Welfische LZ-
Ve. __ Dann einen Halbbrakteat mit einem
Kopf zwischen zwey Thürmen, darüber der Wels- >». 
fische Löwe. Lcuckfeld i)^ meinte- daß er vom 
Heinrich dem Löwen, als er (11.79.) Halberstadt 
erobert hatte, znm Andenken gevragt worden fey^
Der Heilige auf dem H,, der allerdings für den 
heiligen Stephan gelten konnte, kam dieser Deu
tung zu statten. Allein bey Rau 2) sind derglei
chen mehrere, einige mit dem Löwen, andere m it 
einem Adler, andere mit einer Lilie. Und daS 
Stück bey Seelander (nach S .  112. tnl». 0» 
n. 9.) in der Hauptsache wieder das nehmliche-- 
hat über dem Kopfs eine von oben herab, ausge
streckte Hand, und deutlich genug, die Uebcrreste 
von der Legende: 8. 8 IW 0 N . 8. 1 V D ^ 8 »
He ein Gebäude. Daß also dessen Auslegung 
ohne Zweifel die richtigere ist»

Noch hat Seelandcr S . 18. Zwey Braktea- 
ten von Stiftsvögten, die hierher gehören.. A u f 
dem einen sitzt eine Aebtiffin, in der R. einen 
Palmzweig, vor einem Pulte; rechts steht vor 
ihr ein Mann, in der R. das Schwert, dis L . 
zum Schwur erhebend. Im  Felde, oben: O ;  
rechts: L  L L -  links: O L. Umschrift, ver-

stüm-

r )  Vo n  H a l h e r f f a d t .  B r a k t e a t e n ^  » . 4«. 
r )  O 0 1 1 s ei i o iku m » r. N v «1« n ti. t X .  

L» r  —  7-
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stümmelt zwar: 8(^8. 8 liV lO !^ . u. s. w. A u f 
dem andern sind keine Buchstaben im Felde; die 
Aebtissin halt in der R. ein Kreuz, in der L. eine 
A lie ; hinter dem Vogte ein Thurm. Zwischen 
ihnen eine von oben herab ausgestreckte Hand. 
Seelander las zuerst, auf jenem: O lricus ^.ck- 
vocalus L lr  8I^ecrus. O Lc iliÄ  (nehmlich 
^ .d b a tilla ) und schrieb sie dem Kloster Franken- 
berg zu; spater dem Markgrafen -Otto I I .  von Bran
denburg, als Vogte des Klosters Neuwerk, t)

Der Brakteat (ebd. n. i6 .) eines V II^ -  
Q L N L I .M V 8 .  ^ 8 8 .  mit seinem Vogte 
k ^ IO e r tO .  ist offenbar aus dieser Gegend. 
Besonders ähnlich ist er dem Halberstadtischen, 
bey Leuckseld n. 11. Seelander wußte nicht, wo er 
diese Abtei aufsuchen sollte. Nachher (S . 22.) 
entschied er, der Vogt sey Friedrich von Meissen, 
der im izten Jahrhundert gelebt hat. —  Aber 
welchen Meißnischen Friedrich er da auch meinen 
mag, so paßt keiner zu diesem Brakteat, der au-

gen-

1) Aarenberg slliliori» eacielire 6»v6erslienien6s p. 
1122.) bringt heraus. 8 .8 . Z K K V ä D H  2 D. 1 8 - 
N O c L X lN . tzV^.VI.1XÜ. 6 ^ ^ 0 t !N 8 N .
^ 8 8 ^ D 185HL. Er ist überhaupt ein nnglückli» 
licher Entzifferer. Auf^em bekannten Denar des 
K. D tto und der Adelheid findet er eine Aebtissin 
Sophie von Gandersheim. Das Gebäude auf dem 
N. desselben erscheinet ihm, al§ ein oder vielm hr 
als ein Monogramm, welches ^bbstUI» bedeute.



genscheinlich viel alter ist. Wüßte ich, daß um 
i LHO in Helmstadt ein Abt Wilhelm gewesen, so 
würde ich mit einiger Zuversicht auf Friedrichs 
Pfalzgrafen von Sommerscburg (n iL  — 62.) 
rathen, welcher Vogt da war. Das Cisterzien- 
serkloster Marienthal hat er gestiftet (tiZ8) allein 
da war sicher kein Abt Wilhelm.

Ach lege hier einen Brakteat vor, über wel- N. 
chen ich von dem Besitzer eines deutlicheren 
Exemplar nähere Auskunft zu erhalten wünschte. 
Der Adler ist vollkommen so gestaltet, wie auf 
Seeländers zuvor beschrieben N. i o. und 11. 1)
Eben so sehr in Zweifel laßt mich der folgende.

Das Thurmgebaude ist ganz so wie auf dem N. 
Dttens von Brandenburg, als Vogts von Gostar 
(bey Seeländer n. Der Vogel unter dem 
Bogen sieht ziemlich einer Henne gleich. War 
ein Graf von Henneberg Vogt von Goflar? 
Nach 1240 war da Vogt ein Berthold, dessen 
Geschlecht Heinekz nicht meldet. In  dem Henne
bergischen war dieser Name sehr gemein. 2) Unter 
dem Vogel scheint ein k zu seyn. Auch auf dem 
___________  Bo-

1) E tw a vom Bencdiktinerffifte Arneburg In d e r A lt ,  
markt? (^ O U O N N I — L V . 16. I .

«) Vgl. die S  chle u si n g i  sch e n S i e g e l  i)n 
J o h  P a u l . N e i n h a r d s  S a m m l u n g  sel. 
t e n e r  S c h r i f t e n ,  wel che die H i s t o r i e  
F r a n k e n l a n d e s  e r l ä u t e r n .  ^



Bogen zwischen den Thürmen ist Schrift, aber 
ganz unleserlich.

Grosse Verdienste um die Brakteatenkunde 
hat sich Leuckfeld erworben durch die Bekanntma
chung so vieler Münzen dieser Gattung, und 
mancher dieselben erläuternden Urkunden. An 
Kritick und Geschmack fehlte es freilich noch sehr. 
Der S ty l ist unrein, schleppend, oft kostbar, und 
frostig. Die Abbildungen sind nicht schlecht; 
aber doch nur zu viele nicht diplomatisch genau. 
M it  den Seeländerischen halten sie durchaus in 
Treue, und in Nettigkeit keine Vergleichung aus.—  
Hier will ich seine H a lb  er stad tischen rezen
te n .

Der älteste, den er aufgefunden hat, ist (G r. 
L i . )  von L 0 V V I . t t k . L k 8 . 1 .( i — 49-)
Unter einem Kirchenportal ein blosser Kopf —  
nicht des heil. Stephan, indem der Heiligenschein 
fehlt; sondern des Bischofs, der aus Demuth 
ohne Insel erscheint, so wie er sich IncliANuru 
nennet. Das Stück ist in mehreren Cxemplarie» 
unter der grossen Anzahl der im I .  17 ,Z. abge
grabenen Halbersiadtischen Brakteaten (besonders 
vom nächsten Bischof Udalrich) mitgefunden mor
gen. Das Gepräge ist plump, wie bey einigen 
Brakteaten feines Nachfolgers; die Schrift die

nehm-
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«ehmliche. Dbschon also das Stück nicht aus
drücklich sein Vaterland ankündiget, so gehört es 
doch wahrscheinlichst hierher. . )  Nicht aber die 
zwey kleinen Brakteaten (tnl). I. n. 1 d. e.) 
die offenbar viel jünger und vom Magdeburgi
schen Erzbischof Rudolf stnd.

Bischof Udalrich ( n z v .)  muffte als An
hänger des Pabstes Alexanders H I. dem vom K. 
Friedrich I. unterstützten Gegenbifchos Gero wei
chen (r  162.) wurde zwar wieder eingesetzt ( r 1 7 7 .)  
aber in Kriege verwickelt, besonders mit Heinrich 
dem Löwen, der ihn sogar gefangen nach Braun- 
fchweig führte, undHalberftadt verwüstete (»179 ) 
Der Bischof starb im Kloster Huyseburg ( r iZ r . )

Bon feinen Münzen ist eine grosse Anzahl 
auf uns gekommen, und von so manigfaltigem 
Gepräge, daß Jemand über hundert verschiedene 
Stempel bemerkt haben wollte. Ein Beweis von 
dem blühenden Zustande dieses S tiftes! Eben so 
merkwürdig ist der grelle Contrast unter diesen 
Münzen in Ansehung der Kunst. D ie einen so 
grob, und so verzerrt, die anderen so mühsam, 
und fo fein, daß beyde in ihrer Art hervorste

chend

,) Leuekseld zwar möchte da- TkH. !» lesen t ^  
N»Ii»tziksä. Aber ohne Grund. S . weine« zwey .  
t en k r i t i s c h en  B e y t r a g  z u r  M ü n z 
k unde .  S . ro6, 7.
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chend find. Well die schlechteren denen seines Bor- 
fahrs Rudolf, die besseren dagegen denen des Gera 
ähneln, so scheinen jene aus den ersten Zeiten 
seiner Regierung sich herzuschreiben. Nach der 
Hand mag er einen geschickteren Stempelschnei
der gefunden haben, der vielleicht, als Gero das 
S tif t  behauptete, in dessen Dienste getreten ist.

A u f einigen erscheinet der heilige Stephan 
allein (z. B . n. 2, z, 4.) Gegen ihm über ra
get eine Hand mit ausgestreckten zwey Fingern 
hervor; wohl nicht des seinem Stiftspatron schwör 
renden Bischofs, sondern Gottes der feinen Blut
zeugen segnet. Dieses weiset schon die Stellung 
des mit ausgespreiteten Händen niederknieenden 
Heiligen. Es ist der Augenblick seines Marter- 
todes vorgestellt, dessen Werkzeuge auf mehreren 
(N . 4. 24.) durch einige dicke Punkte (Steine) 
angedeutet find. Auf N. 2 g. ist der Akt selbst 
der Steinigung abgebildet. —  Auf andern ist zu
gleich der Bischof, knieend oder sitzend, und neben 
ihm, bald rechts, bald links der ihn segnende 
Heilige. Zwischen ihnen zuweilen eine von oben 
herab ausgestreckte Hand; oder ein Engel den 
Heiligen segnend; oder eine Taube (der heilige 
Geist.) Auf einigen endlich zeigt sich der Bischof 
allein, mit seinem Namen, oder auch blos mit 
dem des Heiligen zur Umschrift. (N . r v.)

Die Grösse ist: 17 —  2Z.
D ir



D ie  Legenden sind meistens deutlich, und 
manche ungewöhnlich umständlich; zuweilen son
derbar zerstückelt, und nicht ohne Mühe zusam
men zu stnden (N .  8. 2Z.) 8 — 8  8 1 R ? 8 ^ .-  
N V 8 .  (n . 2. Z )
8 ^ X 0 ? .  8 r L k t t ^ V 8 .
IL 8 . X ? e . (n. 24. 2L.) 8 .
R V 8 .  0 > ^ V ^ I ^ K I 6 V 8 .  (u . L,)
Dieser Name ist auf anderen m it einfachen O , 
am gewöhnlichsten aber m it 0 V  geschrieben; 
auf einem dem Leuckfeld nicht vorgekommenen
Stücke: i )  D ie übrige Legende N. iz .
ist da zweifelhaft. E tw a IncUgnus. eO I^ekae  
U u lb e rü .  L k I 5 c0 v)V8 . was um so weniger 
bedenklich fallen darf, als auf mehreren seiner 
Münzen der Name des S tiftes  ausgesetzt is t: 8 .

(n  26.

Z 2 .Ä .) i V I O X L ^ .  N O . m .

( " .  32- 6-)
Leuch-

») Eben so in einer Urkunde von n Z 6 , in  Ludw ig - 
U e liqu ii«  manukcri^torum. ^  l .  P. 6 Auch sonst ist 
- r t t .  öfters m it v  verwechselt worden, nach der 
härteren oder gelinderen Aussprache:
ULKI-. l.O l'ULVVlO . Ebd.x. i» .
Leuckfeld Eulitz. nuinor. ^uectlind. »̂. 21 l« —
V 6 » Ir i-  Hobe ich au f keiner Münze gefunden, die 
entschieden von Ih m  ist. Und so w ird  das ein
zelne V  ans ». y und iZ , das Leuckfeld V ös lrie . 
liest, wohl einen andern S in n  haben. < S . mei« 
«e» U ten B e y t r a g  z u r  M ü n z k u n d e .  S .  

ie»g, 9 .)



LO

Leurkfeld liest ein parmal (n. «4. 32. a.)
Er wird aber nur das ?  für ein 

^  angesehen haben. Ich fand auf allen Stücken 
k  oder k ü .

Obwohl nun auf einigen blos der Name des 
Heiligen, auf anderen einzelne zweydeutige Buch
staben stehen (n. 17.) andere ganz stumm find, 
so kann man doch einige getrost diesem B. Udal- 
rich zueignen (z. B . N . »7— 19. verglichen mit 
N . 16.) andere find wenigstens sicher aus diesen 
Zeiten, vielleicht vom Gero vor seiner In thron i- 
sirung, und darum ohne seinen Namen (n. 2, Z, 
9 , 10, ix ,  »Z —  2L. u. a. a.)

N . 20. ist ganz in dem S ty l der Qucdlin- 
R.i4» burgischen 1), wie hier N . 14. wo man die fitzen

de Person, ohne den Heiligenschein, für eine Aeb- 
tistin halten könnte. Bey der Nahe dieser zwey 
Stifte wäre leicht möglich, daß der nehmliche Stem
pelschneider für beyde gearbeitet hatte.

R. iA. Aus dieser Gegend wird auch der kaiserliche 
Brakteat ohne Aufschrift seyn —  etwa von K . 
Philipp.

Einer der ungestaltetsten Brakteaten Udal- 
richs ist der bey Lcuckfeld N . 21. Aber statt der

form-
r ) L e u c k f e l d  vo«  O u r - l i a - u r s »  B r a k e .

4»



förmlichen Leiter, die chm da der Zeichner in die 
linke Schulter gesteckt hat, ist auf dem Ursiücke 
ein Buch, welches er in der linken Hand hält. 
Die darüber hingestreckten Finger, welche freilich 
bare Krallen sind, erschienen ihm als die Spros
sen einer Leiter. Ich habe das Stück, als ein 
Muster von Häßlichkeit noch einmal zeichnen 
lassen. — Auf diesem, uuh mehreren anderen von N. 
Ahm steht ohne Erwähnung feiner bischöflichen 
Würde blos der Name: O VV^I^ — L0 V 8 .

Ich habe schon (S . iZ.) Erwähnung ge
macht von den Halberstädtischen Halbbrakteaten, 
und ihrer Aehnlichkeit mit den Goslarischen. —  
Ihre Grösse ist — 13. — Leuckfeld hat, nebst 
einem Brakteat i)  zwey vorgelegt mit 8 0 3 . 
8 ? L ? ^ N . 6 L K 0 . L ? 1 8 0 . Eben so ent
schieden ist auf n. Z2. L. OVD^.Ok.lO V 8 .
L . 8 . Dieses
scheint die Epoche festzusetzen, wann diese Gattung 
Münze hier aufgekommen: nehmlich während der 
Spaltung im Stifte. Das wird noch glaubli
cher, wenn Leuckfelds Aussage richtig ist, daß die 
Halbbrakteaten Udalrichs, wenigstens einige, von 
gemischtem Silber sind. — Nach dem Stücke 
mit dem deutlichen Namen Udalrichs zu schliessen,

das

,) Wenn nicht etwa das Gepräge der Kehrseite blo- 
vcrwctzt war, was bey Halbbrakteaten so haufi- 
d-er Kall ist.



das in Vergleichung mit denen des Gero, plump 
gearbeitet ist, werden die meisten mit zweifelhafter 
Aufschrift, oder mit dem blossen Namen des hei
ligen Stephan, da sie, so viele ich deren gesehen 
habe, gar wenig Kunst verrathen, einige ein wah
res Opus lurnultnrium, eine Nothmünze, vor
stellen, von Udalrich sich herschreiben. Sein ge
schickter Stempelschneider wird ihn verlassen, und 
gegen die aufgehende Sonne sich gewendet haben. 
Ein Verlust dieser Art war damals nicht so leicht 
wieder zu ersehen.

Was den Uibergang von einseitigen Blech
münzen zu zweyseitigen veranlaßt habe, ist schwer 
zu errathen. Lcuckfeld meinet, Bischof Udalrich, 
da er es den Münzen seines Gegners an Zierlich- 
lichkeit nicht mehr gleich thun konnte, habe durch 
eine neue Erfindung sich auszeichnen wollen. Da 
man aber vom Gero einen einzigen, oder, wie ich 
glaube, gar keinen eigentlichen Brakteat gefunden 
hat, sondern lauter Halbbrakreaten, so scheinet er 
vielmehr der Urheber derselben in Halberstadt zu 
seyn.

Man muß nicht lange Geschmack an ihnen 
gefunden haben, da kein einziges Stück mit dem 
Namen eines der folgenden Bischöfe bisher ent
decket worden.



Dom B. Theodorich f iig r  — §Z.) hat 
Leuckfeld 9 Stücke mit seinem Namen, und noch 
vier, ohne Namen zwar, aber nach der ganzen 
Fabrike, wahrscheinlich von ihm. Auch N. 22. 
rechne ich dazu. Aber N. L2. b. gehöret sicher 
nicht hieher. ttiber seinen Urheber getraue ich 
mich nicht zu entscheiden. Leuckfelds Vermuthung 
auf den B. Theodorich von Havelberg («Z/o —  
8Z.) kann schon aus dem Grunde nicht statt fin
den, weil man dergleichen Brakteaten um dieZeit 
nicht mehr prägte.

Auf einigen erscheint der B. neben dem Heili
gen, auf andern allein. Die Legenden find: 1 LO - 
VLR.ILVL oder noch beygesetzt : DD!.

— V L I  L? . u. dgl.
Auf N . 4 8 « ÜLlberk. Auf anderen zugleich, 
oder allein der Name des Heiligen. — Gr. itz —  
29. —  Ich habe Leuckfelds N. 4Z. nach einem 
Original in der Fürst von Fürstenbergischm 
Sammlung genau zeichnen lassen.

Unter B. Gardolph snyZ — 120».) war 
hier die glänzendste Periode der Brakteaten. Leuck* 
feld fand von ihm 9 Stücke, die durch netten 
Stempel, und ordentliche Aufschriften, wie durch 
ihren ansehnlichen Umfang (Gr. Lo — LZ.) sich 
auszeichnen.

C N . 6 s.

N.»6.
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N. 62. b. hat zwar keine Aufschrift; und 
N. 60 —- 62. machen blos den Schutzheiligen 
nahmhaft. Es ist aber augenscheinlich, daß sie 
hierher gehören. Das H  nach 8 0 — 8  8 1 L- 
k U ^ V 8 .  könnte
man versucht seyn zu lesen: Iklesu. Allein 
das auf anderen ausgeschriebene: IN . 
LLK.8 1 . giebt den sicheren Ausschluß.

Sein Name ist geschrieben O H .R D O H - 
kV8. Nur auf N. zz. 0 ^ ^ O 0 0 V 8 . Auf 
mehreren ist dem Namen ein I. vorgesetzt. Mei
ner Vermuthung, daß Inclißnus zu lesen sey, 
kömmt der Umstand zu statten, daß dieser Gar- 
dolvh noch einen anderen Beweis seiner Demuth 
auf diesen Münzen hat geben wollen, indem er 
seiner bischösiichen Würde durchaus keine Erwäh
nung darauf macht. Leuckfeld zwar wollte auf 
N-LZ. lesen: LI>. Es steht aber
nicht darauf, sondern:

Dem-B. Eonrad (1201 — y.) eignet er 4 
Brakteaten zu, welche zwar schon Dlearius und 
v. Ludewig aufgefunden, aber dem Mainzischen 
Erzbischof Conrad gegeben hatten. Diesen stimm
te auch Seclander bey, wegen des doppelten Reichs
apfels, welchen der Bischof auf zwey von die
sen Stücken in der R. halt. Die Benennung 
R?1 8 0 O k V 8 . stehe nicht im Wege; denn da

sep



sey gleich ein anderes vorhanden, VaS von kei
nem anderen Conrad, als dem Mainzischen seyn 
kann, mit L k I8 6 O k . IN .
Nun macht es aber der Reichsapfel gar nicht aus; 
denn er kömmt einfach und auch gedoppelt, auf 
Münzen von verschiedenen geistlichen und weltli
chen Herrn vor, daß er also nicht eben das Main
zische Erzkanzleramt bedeuten muH. Im  Zweifel 
wäre dann unter dem Titel LkI8<LOkV8. doch 
eher ein Bischof als ein Erzbischof zu suchen. 
Leuckfeld hatte noch für sich, daß wenigstens einer 
von diesen vier Brakteaten, mit Halberstadtischen 
zugleich gesunden worden, und zwar an den Grän
zen des Harzwaldes, innerhalb der Halberstadti- 
fchen Diözese, wie sie damals sich erstreckte. —  ̂
Was die Entscheidung schwer macht, ist die Nahe 
des Mainzischen Gebiethes in Thüringen, und 
das beynahe gleichzeitige Alter jener zwey Con
rad e. Ja es könnte aüenfaTs noch ein dritter 
Conrad, der Bischof von Hildesheim (1222 —  
46.) Ansprüche machen; lind auf N. 67. da blos 

darauf steht, sogar ein vierter, 
der Abt von Fulda 92.) Indessen ist
gewiß, daß sie den Styl -er Fuldifchen oder der 
Hildesheimischen Brakteatm nichthaben; ») wohl 
aber der sicher Mainzischen. Auch ist nicht ganz 
Unwichtig,' -aß auf keinem des heiligen Stephans 

Ca Er-

r )  Auch ist bey - ie ftn  gewöhnlich der Name deS S ttfp  
<es, bey jenen ausgesetzt.
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Erwähnung geschieht, dagegen auf keinem/ von 
des Halberstadtischen Conrads unmittelbaren Vor
fahr, dem Gardolf, blos des Bischofs Name 
und Brustbild stgurirt; und daß von dieses Con
rads Nachfolger Friedrich, aus .seiner langen Re
gierung (eavy — z6.) kein einziger Brakteat 
bisher zum Vorschein gekommen ist. — Aus die
sen Gründen halte ich es für rathsamer die vier in 
Untersuchung stehenden Brakteaten nach Mainz 
zu verweisen.

v Dem B. Ludolf fisten i2g6— 41; oder
Ilten i 2 L 9  —  6 1 . )  eignet Leuckfeld zwey zu, mit 
einem sitzenden Bischof. Die Umschriften liest 
er: L V O 0 VVO. L k L 8 k V 8 .  — L V O O L .  
k  V 8 .  Allein das letzte ist falsch, und auf sei
nem eigenen Kupferstiche nicht heraus zu bringen. 
Es ist augenscheinlich das nehmliche Stück wel-

N. chcs ich hier vorlege, mit der Legende:
L k V 8 . Nach den auf seinem Exemplar er
kennbaren Buchstaben wäre es Verzeihlicher gewe
sen, auf einen LLK.0OO0 LOV8. zu rachem 
Ihn tauschte, daß dieses Stück mit zwey Brak- 
teatcn Gardolfs beysammen gefunden worden. 
Allein der Fund eines einzelnen Stückes ist an 
sich ein schwacher Beweis, daß es eben da zur 
Welt gekommen sey. Vielmehr, da der Halber- 
stadtifche Ludolf an vierzig Jahre vom Gardolf 
entfernt ist, und von den zwey Bischöfen zwischen



ihnen (oder nach Leuckfclds eigener Meinung, we
nigstens von dem einen, Friedrich) kein Stück mit
gefunden worden, so hatte er mit besserem Grunde 
geschloffen, daß dieser Ludolf kein so viel jünge
rer,, sondern ein zettverwandter Bischof, aus der 
Nachbarschaft seyn werde. — Und so traue ich 
auch der andern Legende (I^VD O ^bl. >̂1*5 - 
k V 5 ) nicht; und glaube, daß beyde Stücke dem 
Magdeburgischcn Erzbischof Ludolf (1 1 9 4 ^  
1204.) zugehören.

Einen Brakteat (N . 70.) mit einem gein- 
felten Brustbilde: L  N R.. könnte man, meint
Leuckfeld, dem B. Heinrich (1406 — 1..) zu
eignen, wenn nicht im Wege stünde, daß bereits 
im I .  136z. B. Ludwig die Münze dem Dom
kapitel und der Stadt überlassen hatte. — Das 
dürfte uns wohl nicht schlechterdings zurückhalten: 
indem die Bischöfe langst wieder diese Verpach
tung aufgehoben haben könnten. 1) Aber im 
izten Jahrhundert pxagte man schon lange keine 
solchen Brakteaten Mehr. Es wird Heinrich, 
Bischof von Meissen seyn.

N .  74- und 75. (hier N .a g . und 2 2 .)  hal
te ich nach ihrer Fabrik für Uagdeburgisch. 2)

N . 77»

1) S . dessen eigene Anmerkung S . iz r. §. ,1».
2) Im  S tifte  Hohenfurt sah ich einen Brakteat m it 

des Erzb. WichmannS Namen, ganz ähnlich dem 
N . 22. hier; eben so rin Thürmchen unter dem 
B riis tb ild e ; u. s. w.



hen; e) ist es wenigstens höchst wahrscheinlich, 
dass überhaupt von keinem Magdeburgischen Erz
bischof, vor Wichmann, Brakteaten vorhanden 
seyn, indem nach einer Ueberlieferung er der Erste 
gewesen, welcher da grössere Münze prägen 
lassen. Und diese Sage erhalt dadurch Gewicht, 
daß alte Chroniken wie Leuckfeld selbst anführt, 
berichten, er habe zweymal im Jahre die Münze 
erneuert, was seine Vorfahren nicht gethan, son
dern nur einmal während ihrer Regierung ge- 
munzet haben i)  — also wohl keine so gebrechli
che Brakteaten.

Bon diesem Wichmann hat Leuckfeld 8 
Stücke beygebracht. Die Grösse ist: 20, 21. 
Ein Stück das ich vor Kurzem bekommen habe, 
ist von 2.5. Die meisten find ziemlich schusselför- 
Mig, einige flächer. Sie sind nicht ganz so fein 
und mühsam gearbeitet, wie einige gleichzeitige 
Halberstadtische, aber in der Zeichnung weniger 
fehlerhaft, und gehören unter das Beßte, waS 
man von dieser Gattung Münzen auszuweisen hak. 
Wie das von einem so gebildeten, und Prachtlies 
benden Prälaten zu erwarten war!

Die

-) „H e  let ock erst twye in dem Jaee Pennigh flan; 
„vvrhen flog me Pennigh so eynes Bischoppes 
„L ive ." Chronik des Botho, womit auch Epko 
von Repkau übereinstimmet in M e n te N s  S erix-
t  « I i b .  m .  x . Z L - ,



Die Hegenden sind : > V K M ^ N N V 8 . N.rg. 
oder noch L beygesetzt; auf einigen N. 19.
L ? I8 L 0 ? V 8 .  — Er ist da bald halben Lei- N.20. 
bes, bald stehend, bald sitzend vorgestellt; zwischen 
oder unter Thürmen, oder ohne alle Thürme; mit 
Palmzweig und Krummstab; oder mit Krumm
stab, und Buch; u. s. w. Auf N. 8. erschei
net neben ihm links, eine Person, mit erhobener 
Rechte, in der Linken das Schwert —  nach 
Leuckfeld der heil. Moritz, welchem als Stifts
patron der Erzbischof schwört. Da ich aber kei
nen Nimbus sehe, so glaube ich vielmehr der 
Erzbischof segne den ihm schwörenden Vogt. —
N. 9. aus welchem, wie es scheint, Wichmann 
einen Bischof oder Abt weihet, da es hlos aus 
Ludewig genommen ist, will ich auf seinem Wer
the oder Unwerthe beruhen lassen. Gewiß ist das 
aus der Insel so hoch emporragende Kreuz nur 
erdichtet.

Die allerzierlichste Blechmünze von ihm hat 
Köhler aufgefunden (M . Bel. X. S . 209.)
Er sitzt mit Kreuz- und Krummsiab, zwischen 
zwey hohen prächtigen Thürmen, über einem Ge
wölbe, unter welchem wieder ein Thurmgebaude.
Die Umschrift ist vollständiger als auf den vorer
wähnten: X ^e iV l^N X V 8. ^K O LM I> 1 8 . 
c O ? V 8 . V L I. — Die sonderba-
reste aber (d^ Richtigkeit der Abbildung voraus-

-e-
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gesetzt) ist die bey Heusinger r). Der sitzende 
Erzbischof ist da in einem ovalen Schilde vorge
stellt; r. und l. ein Schildhalter. Dergleichen 
habe ich auf keinem anderen Brakteat je ge
sehen.

8k. so. Bemerkenswerth sind bey N. 20. das Kreuz 
auf der Brust, und die Vollendung des Namens 
(-^NV8.) auf dem äußersten Rande. Weder 
das eine, noch das andere kommen auf den 
Stücken bey Leuckfeld voav

Db aber diese Brakteaten Wichmanns, 
durchaus Magdcburgische Münzen sind? Da er 
vorher Bischof von Naumburg war (»148 — 
FZ.) so könnte man alle, auf welchen nicht

steht, für Naumburgisch achten. Frei
lich steht eben so wenig L ? I8 0 0 k*. darauf. 
Hatte er etwa, da Eugen Hl. so lange er lebte, 
ihn als Erzbischof nicht anerkennen wollte, um 
den Pabst zu schonen, diesen Titel auf der öffent
lichen Münze weggelaffen? Nur scheinet die Zeit, 
von höchstens zwey Jahren, bis zu seiner Aussöh
nung mit dem pabstl. Stuhle nach Eugens Tode, 
zu kurz, um die Münzen dieser Art, deren nur 
auf uns mehrere von verschiedenem Gepräge ge
langt sind, so zu erklären. Vielleicht sind sie zwi

schen

i )  Abhand l. vom Nutzen der D. Mnnz» 
Wissenschaft mi t t l e rer  Zei ten.  N .n .
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sehen beyden Stiften zu theilen. Schund r) 
meinet, diejmigen, auf welchen Thürme prangen, 
nt Hüne ^otentiarn et Mnjeüatem tlesiA- 
nent, seyn erzbischöstich. Allein wie viele Mün
zen von Bischöfen haben wir nicht mit Thür
men? und von Erzbischöfen ohne dieselben? a)
Nur für ein Stück habe ich einigen besondern 
Grund, es nach Naumburg zu verweisen: wie 
ich dort bemerken werde.

Don Wichmanns Nachfolger (11^4 —
,206.) hat Leuckfeld blos zwey aus dem Olearius 
entlehnte Stücke (Gr. 21.) mit sitzendem Erzbischof, 
mit Kreuz, und Krummstab : I^ V O O I^ V ä .

— Nach der Abbildung des 
eine« (N. ir.) zu urtheilen (denn N. 12. ist 
wohl nur verzeichnet) ist die Fabrik, wie bey de
nen Wichmanns. — Ich habe schon erinnert, 
daß ich zwey von Leuckfeld dem Halberstadtischen 
Ludolf zugeschriebene Brakteatcn hierher versetze.
Ihm schreibe ich auch den kleinen Brakteat zu 
mit I^VO (statt oder I^VO g? ^
äulpk.) und dem heil. Moritz. Es beirret mich 
nichts, daß Bild und Aufschrift nicht zusammen
passen. Das ist auf Münzen des Mittelalters 
was Gemeines. So haben wir Halberstndtische

ge»

») Alvmi di  »et. IT « mdLrxo - Oi « e n ls s.
x. 2A.

2) Z. B. hier R. IZ ; »4 ; «vz »».
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gesehen mit dem Bilde des Heiligen und dem Na
men des Bischofs zur Umschrift; und umgekehrt. 
Mächtige Gründe für Meine Leseart sind ein an
derer vollkommen gleicher Pfennig mit deutlichem 
^Vl̂ krert (1^07— Z.4.) und derUlrich von Wet
tin, von welchem ich weiter zurück sprechen werde.

Diesem Erzbischof Albrecht hat Leuckfeld 
auch den von Ludewig bekannt gemachten Brak- 
teat, von gar abcnthcuerlichem Aussehen zuge
dacht, mit einem Bischof, und daneben einem 
Heiligen, den Fahne und Schwert als den heili
gen Morih ankündigen. Die verhunzte Legender

Werde heissen sollen:
V LV . ^ rO N L k 1 5cox»V8 . — Das stund 
ihm nun wohl frey zu rathen; nicht aber das 
Stück (n. iZ.) mit dieser willkührlich abgean̂  
Herten Umschrift stechen zu lassen.

Eben so verdächtig ist N. 2. im der ferneren 
Nachricht. Es hat nichts von dem Styl der 
Magdeburgischen. Das im Felde muß ja 
nicht eben Liberi bedeuten. Vielleicht enthalten 
die zwey Ringelchen neben dem Gesichte den Na
men, und ist zu lesen: OttO ^.bba8. Nach 
der Aehnlichkeit mit einem Brakteat des Hildes
heimischen Bischofs Otto (bey Seeländern. iy ) 
aus dieser Gegend.

Auf



Auf N. Z i. ebd. hat Leuckfeld falsch gele
sen : L. ir. Auf zwey beßtens erhal
tenen Exemplarien in meiner Sammlung steht 
zuverlässig: L. R. ü . Ist also da an einen 
Erzbischof Albrecht gar nicht zu denken »). —  
Dagegen zweifle ich nicht, daß zwey'andere Stücke 
(ebd. n. Z. und 4. Gr. 1 4 . )  mit der hegende 

von ihm seyn̂  Auf dem einetz 
halt der heil. Moritz ein Kreuz und eine Fahne, 
in welcher abermals ein Kreuz; auf dem anderen 
Lanze und Schild. Ich weiß wohl, daß Böh
me 2) diese Blechmünzen dem Herzog Albrecht 
Isten von Sachsemzueignet 1 2 1 2 — 6 0 .)  Allein 
der Heiligenschein um das Haupt des Kriegers ist 
auf beyden, und eben so bey Böhme selbst auf 
dem Dickpfennig zu deutlich, und nur aus der 
von chm vorgefaßten Meinung begreiflich, daß er 
denselben für eine Sturmhaube hat ansehen kön
nen. -  Daß sie von keinem spateren Erzbischof Al
brecht seyn (1Z68. u.s.f.) versteht sich von selbst. 

Von seinem Nachfolger Burkard SZZ —  
ZH.) kannte Leuckfeld keine Münze A). Vom

Hil-

1) S .  meinen erste»  Versuch über d ie  B ra k -  
t r a t e n .  S .  zy, 4 «.

2) G  rosch e nk  a b i  ue t. X I I .  0. 12.
M a n  könnte diese Lücke Lurch den zuvor erwähn, 
te il L . N. » . ' r .  ausfüllen wollen. A lle in  er steht 
nicht in  diese Fam ilie. Ueberdieß besitze ich einen 
anderen Brakteat ganz in dem S ty le  desselben, m it 
N . L .  dl. k .  der fucrher nicht gehören kann.



Hildebrand aber (»2ZI— Zz.) hat er vier 
Stücke (Gr. 14.) alle mit dem Brustbilde dessel
ben, und L ? I8 0 O-
kV 8 . u. dgl. Mer ist noch eines mit -em 

D.2L. blossen Namen. Man darf.he nur mit -en 
nächstfolgenden zusammen halten, nin sich zu über
zeugen, daß ungeachtet des bischöflichen Titels 
jene nicht etwa van Hildebrand Bischof von Pa
derborn, diese von Rudolf von Halberstadt seyn, 
sondern Magdeburgisch: da auch in keinem an
deren Bisthunre zwey Bischöfe, Hildebrand und 
Rudolf, oder umgekehrt, welchen man sie zuthei
le« könnte, ans einander gefolgt sind.

Hildebrands Nachfolger (12Z4— 60.) heißt 
auf dem einen Stücke (N. 10.) klOOV^?H. 
wenn Leuckfeld richtig gelesen hat: auf aken übri- 

R.A2. gen bey chm, und in meiner Sammlung klO- 
O 0 I.k ü V 8 . klOOOI.^. Leuckftld hatte sie 
erst dem Halberstädtischen B. Rudolf zugeschrie- 
ben; spater schwankte er zwischen ihm und 
dem Magdeburgisch en Erlisch of. Er hatte auf 
dem eine« Stück«: klODOI^?ÜV8.
L . zu lesen vermeint. Aber auf meinem Exem
plar steht deutlich: V L I.
Aus einem anderm von etwas verschiedenen Ge- 

R.21. präge ist diese Legende ergänzet mit s-ratis.

<46
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Die HIONetA. (7 0 ^ K a 6 i. ^.rclrie^ 
(»263. — 77.) bey Lcuckfkld (S . 184 .) behagt 
mir nicht. Ach halte dieses Stück für viel alter. 
Die mit Schwert und Fahne zwischen zwey Thür
men stehende Person ist weder der Erzbischof, noch 
der heilige Moritz, sondern wahrscheinlichst ritt

von Meissen.

Auf N. 19. ebd. liest er mit voller Zuver
sicht iV l^VKI?. LKIO . (,i8Z .u . s. f.) Al
lein s) ist überhaupt an Brakteaten aus dem letz- 
trn Fünftel des izten Jahrhunderts, mit so or
dentlicher Legende nicht leicht zu glauben; k) iss 
diese Legende — der Name des Schutzheiligen, 
und des Erzbischofs neben einander — der Mag
deburgischen Münze durchaus fremde. Auf der 
Halberstadtischen, Fuldischen, u. a. a. kömmt 
wohl dergleichen vor: aber auch da nur in frühe
ren Zeiten; c) fehlt bey dem angeblichen V - 

das 8anct. und bey dem Bilde der Nini- 
bus. In  Ermanglung beyder Kreditive kann ich 
chn nicht für einen Heiligen gelten lassen, und 
glaube, ohne Verwegenheit muthmaffen zu dürfen, 
daß auf dem Urstücke etwa r H -
D LK IL . stehen werde.

Also hatte man vom Erzbischof Rudolf ab
wärts keinen Magdeburgischen Brakteat mehr 
mit ausgesetztem Namen des Erzbischofs. Wohl

aber
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aber hat man eine grosse Anzahl, die nach ande« 
ren Kennzeichen, theils gewiß, theils wahrschein̂  
lich, in oder doch um Magdeburg zu Haufe sind.

Auf einigen ist das Brustbild des Kaisers, 
guf anderen des Erzbischofs. Von letzteren hat 

N.-2. Leuckseld unter den Halberstadtischen (n. 74. u. 
s. f.) einige mit aufgeführt, weil sie mit Brak- 
teaten des B. Theodorich beysammen gefunden 
worden, und weil sie anderen sicheren Halberstad- 
Lischen ähnlich sehen. — Allein bey weitem mehr 
noch haben sie die Physiognomie der Magdebm- 
gischen. Daß sie jenen ähneln, ist schon bey der 
Nachbarschaft dieser zwey Stifte nicht zu bewun
dern. Ueberdieß war Erzbischof Wichmann in 
Halberstadt aufgewachsen, dann Domprobst da 
gewesen, und mag, als er diese Münzgattung im 
Erzstifte einführen wollte, einen darin geübten 
Stempelschneider von dort beruften haben. Der 
Drt des Fundes entscheidet hier auch darum 
nichts, wejl nach Leuckfelds eigenem Berichte 

L2.) so viele andere Magdeburgische, Qued- 
linburgische, u. s. w. mitgefunden worden sind. — 
Einen kaiserlichen dieser Art Habe ich anderswo 

N.i6. schon bekannt gemacht i). Hier lege ich noch 
*7« zwey vor, um das Ende des i sten Jahrhunderts 

geprägt.
___________  Auf

>) K r i t i s c h e  B e y t r a g e  zur M ü n z k n a d r .
»LVZ. L. L4.
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Auf anderen aus eben dem Zeiträume er- N.^o. 
scheinet der Vogt, mithin der Burggraf von Mag- 6*» 
deburg, ein Herr von Querfurt. Auf einem N.4K. 
etwas jüngeren der burggräflich Magdeburgische 
Schild über einem mit zwey Thürmen besetzten 
Bogengänge.

Noch andere gehören entweder in eben diese N.49. 
Reihe, oder aber der Markgraf von Brandenburg 
hat sich, als Basall des Hochstiftes, unter den 
Thürmen desselben darstellen wollen, nachdem 
L)tto I I .  und sein Bruder Albrecht (1 1 9 7 . )  alle 
ihre Besitzungen in der Altmark dem heiligen 
Moritz zu Lehen aufgetragen hatten i).

Da die Kaiser mit dem Münzrechte sogar 
freygebig waren, besonders gegen den hohen Kle
rus, daß man von jedem ansehnlicheren Stifte 
beynahe voraussetzen darf, es habe feine eigene 
Münze gehabt; da michin in einem kleinen Um
fange mehrere Münzstätten zugleich im Gange 
waren, so ist es freilich schwer, oft schlechterdings 
unmöglich zu entscheiden, ob ein stummer Brak? 
teat, so ähnlich er auch z. B. den Magdeburgi- 
schen seyn mag. nicht etwa doch blos aus dieser 
Gegend sey. — Zuweilen ist man so glücklich 
das nehmliche Stück endlich auch mit Umschrift

an-
r) 1 .uctvvig.  

60z»
t e l i y .  a n  uke r. 1» X l ,
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R . Z Z . -anzutreffen. Go hatLeuckfeld n. iZ. einen Brak- 
-teai mit V.OVo1xd. der in meiner Sammlung 

Sr.2S. ohne alle Aufschrift ist ,). Bey anderen muß 
—  2«- ..man sich mit der Wahrscheinlichkeit begnügen, daß 

Ke von ihm oder seinem Vorfahr seyn.

Man hat eine andere ansehnliche Reihe von 
-Bräktealcn, mit dem Bilde des-heiligen Moritz; 
entweder zugleich mit seinem Namen, oder ohne 
denselben; einige auch mit seinem Namen, aber 

N.46. Katt, des Brustbildes mit einem Gebäude.

Indem Vieser Heilige, als Kriegsmann, mei
stens mit Fahme und Schild, oder mit Schwert 
und Fahne u. dgl. vorgestellt wird, so kann man 
ihn leicht mit einem weltlichen Münzfürsien ver
wechseln. Wir haben schon gesehen, daß Böh
me einen Herzog von Sachsen aus ihm gemacht 
habe. Umgekehrt meinte Leuckfeld auf seinen 
N. 10. und Zv. ihn zu erblicken. Aber Seelan
der (S . erinnerte ganz gut, daß die Heiligen 
keine Hermelinmantel und keine Zwickelbärte tra
gen. — Der Nimbus muß da entscheiden. Wo 

R.zy. dieser fehlt, ist sogar der Umschrift 8 0 8 .
R .I11V 8 . ungeachtet vielmehr für einen S tifts 

vogt

, )  S .  L e u c k f e l ö s  H a l b  erst .  B r a k t .  o.

n. 77. und Ebb' Ma-d-h. B r a k t .
>». I». «»

<



Vogt zu stimmen, i )  Daß blos der unachtsame 
Stempelschneider ihn vergessen habe, ist freilich 
möglich, aber nicht vorauszusetzen, da er auf den 
kleinsten, nachlässig gearbeiteten Pfennigen dieser 
Klaffe nicht zu fehlen pflegt.

Bey manchem ist es aber nicht leicht den 
Nimbus von einer anderen Art Bedeckung oder 
Verzierung des Kopfes zu unterscheiden.

Nun müßte zwar eine Münze, weil der hei
lige Moritz darauf erscheinet, darum noch nicht 
in Magdeburg geprägt seyn. Er ist auch auf 
Savoischen Münzen. Aber glücklicherweise giebt 
es von da keine Brakteaten.

Befremdend ist die so grosse Menge, und 
Mannigfaltigkeit dieser Moritzpfennige. Leuck- 
feld hat deren bis dreissigcrlei; und nur in mei- 

D  2 ner

i )  W enn auf diesem N . zy. die S tre ife n  au f der« 
Schilde das Äuerfurtische Wappen sind, wie etz 
scheinet, und Schlegel (6s uum i, Ilenso. x . 70.) 
bebauptet, so hatte er sich doch nicht e in fa lle» 
lassen sollen, daß sie hier das Stammwappen des 
E rzb. Albrechts (um 1400.) seyn. G r wußte ja  
selbst sehr gut, daß man Brakteaten dieser A r t  
um »400. nirgends mehr prägte. Sondern ein 
H e rr oou Q u e rfu r t  hat als B u rg g ra f und V o g t 
Las Stuck prägen lassen, und sein Stam m wappen 
da rau f gesetzt.



m -r S a m m lu n g  find  noch an  zw anzig davon ver
schiedene Gepräge.

Unmittelbar von dem Erzbischof sind sie 
nicht: er würde seinen Namen, oder sein Brust
bild daraus gesetzt haben. Einige mögen bey er
ledigtem Stuhle vom Domkapitel geprägt seyn.— 
Daß alle, ist nicht denkbar!— einige vonStists- 
vögten; einige von der Stadt — wiewohl die in 

N.46 der Regel ihren Namen aussetzte — die meisten 
47» von Münzpachtern.

Wenn man sie unter sich, und mit den erz
bischöflichen vergleicht, erläutern, und bestärken 
sie sich einander wechselweise. Z. B. daßN.z6, 
den heiligen Moritz vorstelle, läßt N. z8» nicht 
zweifeln, 3 m Alter sind sie von N. 24. nicht 
weit entfernt/ — N. 4Z. ist ganz im Styl eini
ger Brakteaten des Erzbischofs Rudolf, 1) — 
N. ZL. Z7. 40. 4-r. sind den Zeiten Wichmanns 
näher. — Es scheinet, daß man zu gleicher Zeit, 
oder doch in sehr kurzem Zwischenräume Braktea- 
ten vom nehmlichen Gepräge mit — und ohne

Schrift

r )  I n  R a u ' s  c o l l e c t i v  a u w v r .  öraorleb. 
l a d .  m .  0. n .  u» iz .  ist auch ein iv i^ .n r!lH O .

ganz von dieser Fabrik. Und über
haupt haben die Magdcb. und Brandend. Münzen 
dieser Zeiten grossemheils ganz einerley S ty l.  S .  
z. B .  hier N . zz . und §4. und bey meinem erste» 
Versuche über die Brakteaten St. z».



Schrift geschlagen habe. S o  besitze ich N. 4 ^  
wie es hier ist, aber ohne alle Aufschrift. —  
Auch fönst hat es sich der Stempelfchneider bey 
der Legende durch Weglassung oder Abkürzung 
mehrmals bequem gemacht. Auf N. ZL. u. a. a. 
fehlt das O V X . Auf N. gz. u. a. a. das 8 0 — 8 . 
Auf N. 42. steht blos K I^V K I. AufN. 44" 
808.

Bey Nro. 4 0 . ist die Form des Schildes, 
und das hinter demselben abwärts gekehrte Schwert 
bemerkenswerth; bey N. 41. die Martirerkrone, 
welche der Heilige nicht auf der blossen — , son
dern als ein Hciligthum, auf der mit dem Man
tel bedeckten Hand halt. (Auf einem anderen 
Stücke halt er in der R. das Schwert, und auf 
der Krone ist statt der Lilie ein Krellz.) In  der 
That ist es die Kaiserkrone, die der Stempel
schneider abgebildet hat, wie sie z. B. auf Mün
zen Kaiser Otto des IVten vorkömmt. 1) Auch 
diese Ähnlichkeit hilft das Alter dieser Braktea- 
ten bestimmen.

Der Name der Stadt ist geschrieben: N ^ .1- 
V L 8 V K 6  (n. 46.) und 
(n. 47.) Auf Solidis in meiner Sammlung: 
N ^.O ^V LL  VR.0 . — den Namen des Hei

lt-

») Gr 0 sch. Kab. t. Sup l. ». L»»



Ligen finde ich auf einem einzigen Ŝtücke (bey 
Leuckfeld n. »9. und in meiner Sammlung) mit 
1?. geschrieben, sonst immer M ^VR .lO lV8.

Sonderbar ist n. 17. bey Leuckfeld. Der 
Heilige hat da in der R. ein Kreuz, in der L. eine 
Lilie; quer über dem Schoost ein Schwert — 
mithin als Hofrichtcr. 1) Sein Helm ist oben 
etwas eingedrückt: daraus hat der Zeichner eine 
förmliche Insel gemacht.

Ebd. n. 27. hat der Heilige den Stifts
schild in der. L., und zugleich aus der Brust —  
wenn das auf dem Urstücke wirklich so ist. Es 
wird gegen »goo geprägt seyn. — N̂och junger 
find ebd. n.a y. und ZO. die ich aber, da auf mei
nem Original so wenig als aus der Kopie beym 
Leuckfeld eine Spur von Nimbus zu entdecken ist, 
dem Vogte zutheile.

Auf drey solchen Pfennigen kömmt doch der 
Erzbischof mit vor. Auf n. L. bey Leuckfel- 
knieet er vor dem ihn segnenden Stiftspatron 
(welchen aber wohl nur der Zeichner mit einer 
Zackenkrone ausgestattet haben wird. Ausn. 19. 
und ô. find unter dem Heiligen zwey Brustbil
der, das eine mit Insel, daö andere unbedeckt.

Leuck-

r) S e e la n d e r S . i f .



Leuckfeld rächt auf den Abt von Klosierbergcn, 
welches S t if t  den nehmlichen Urheber m it dem Erz
stifte, und den nehmlichen Schutzheiligen hatte. 
Es könnte eben so gut der Abt von Nuenburg 
seyn. K . Friedrich 1. hatte diese Abtep im  I ,  
i ,66 . dem Erzstifte untergeben, i )

Auch hier kamen die lange vergessenen B rak- 
traten im i6ten Jahrhundert wieder zum V o r 
schein; aber in der ärmlichen Gestalt der unbe
deutendesten Scheidemünze. Ich  habe derglei
chen, m it dem Magdeburgischen Wappen allein, 
und mit dem Brandenburgischen Adler daneben 
(als dem Stammwappen des Erzbischofs Albrecht) 
ohne Jahrzahl, und m it ( ,§ . )  20. S ie  MH 
gr. Z —  11. und reichlich mit Kupfer versetzt. —  
N u r wenig alter wird Leuckfelds n. AZ. seyn, m it 
A l.  (Magdeburg.) —  Von noch schlechteren 
Korne prägte man Hohlpfennige, m it dem Wap? 
pen der S tadt, in  der Kipper - und Wlpperzeit.

V on  der S tad t Halle im Mag-ebmgischen 
hat man Brakteaten m it dem heiligen M oritz An
der Umschrift:
(G r .  2 ^ )  2) Lepckfeld ( S .  , 84.)  iM ne t, haß 
Ke geprägt worden, nachdem Erzbischof Conrad

») Iiväevrts. R e N q. ^Lauter. L.XP. s». 364.
«) stbd. E i n l e i n  z - P  D .  M ü y - w e s - n .  S .  

ig2 z Zoö. u. f. f»



(1276 . die Münze allda, die zu leicht geworden 
war, reformier hatte. Ic h  glaube vielmehr, daß 
sie weit alter und aus Zeiten her seyn, da sie noch 
keiner Reform? bedurften. Aber solche p ro  x a r -  
v iH iin a  v i  Ü nm in is  usyueH uayue v o ls t i le s  
ä?n3r1os, bieder Erzbischof der Höllischen M ü n 
zei vorw irft, glaube ich an zwey, wirklich keinem 
Hauche widerstehenden Blättchen (G r. n . )  zu 
besitzen. Jener Brakteat, m i t :

wiegt doch iL  Grane; diese 
zwey zusammen nur L. Es ist der heil. Moritz 
darauf, stehend, in  der R . das Schwert, in der 
L . den Schild, m it Querstreifen (wie hier auf 
N .  )  welche entweder dasQuerfurtische Wap
pen, oder, wenn sie nach 1269. geprägt worden, 
als das Burggra f hum bereits an die Herzoge von 
Sachsen gekommen war, das Ballenstädtische dar
stellen. A u f Münzen dieser Zeiten sind derglei
chen einander ähnliche Wappenbilder selten zuver
lässig zu unterscheiden.

D ie  24 Kupfertafeln von B ra n d e n b u r -  
- is c h e u  Münzen des M ittelalters, welche Rau 
der k. Preussischen Akademie der Wissenschaften 
käuflich überlassen hat, r )  erhielt ich erst, als

mei-

, )  G rößtentheils find es Branbenb Pfenige; mitunter 
aber auch Baierische, Würzburgische, Höllische, 
F rank fu rte r, u. f. iv. r»b. t .  0. 21,2s. zwey Unga
rische; tsb, X IX .  0. l - .  ein Böhmischer, u. s. w.
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meine Abbildungen bereits fertig waren. Ic h  
fand nun freilich, daß ich manches Stuck bloS 
wiederhohlt habe. —  P . G . Christs Verzeichnis 
der Brandend. M M .  —  Möhsens Münzwesen 
in der M ark —  Cbd. Brandenb. Geschichte des 
Mittelalters, und deren Erläuterung durch gleich
zeitige Münzen —  Schmidts B rie f über Seelan
ders Sendschreiben von einigen Churbrandenb. 
Brakteaten u. f. w. kenne ich nur aus Herrn 
Lipsius b ib l io t l ie c L  n u m a ria .

Den Reihen führt ein
der an Kunst, und Zierlichkeit, 

von allen bekannten Brakteaten keinem nachsteht. 
Am ähnlichsten sind ihm einige Quedlinburgische, 
Schon darum ist er dem Meißnischen M arkgra
fen Albrecht ( n 8 y  —  9Z.) dessen sichere B rak- 
teaten auch einen anderen S tyllhaben, nicht zu
zueignen. Eben so wenig Albrecht dem I I .  von 
Brandenburg (1 1 9 6 — 1221.) denn das gol
dene Zeitalter der Brakteaten war da schon vor
über. E r ist also vom Isten ( iL Z 4 , oder aber 
L L47, als er den T ite l eines Markgrafen von 
Brandenburg angenommen hatte, —  r i / o « )

Ueber den S in n  der Vorstellung darauf ent
stund ein hitziger S tre it. Rechmeier sah rechts 
einen Abt mit einem Schlüssel, links den M a rk 
grafen, m it der Fahne, welcher den A b t einsetzt. 
Eeeländer dagegen erkannte an dem Kopfputze der

rcchtS



rechts stehenden Person, an ihrem rmt Herm elin 
gefütterten M antel (der keinem Abt gezieme) an 
dem in  den Nacken hinabhangenden Überschläge 
desselben, welchen Relhmeier für eine Mönchska- 
yutze angesehen habe, an dem Weiberrocke, und 
an den spitzigen Schuhen, ' die Gemahlin deS 
Markgrafen. I n  der R . halte sie ein zusammen
gefaltetes Tuch. —  Köhler i )  entdeckte durch 
Vergrößerungsgläser auf dem Kopfe der in  F ra 
ge stehenden Person eine Inse l. D ie  Gemahlin, 
Meinte er, würde nicht zur R . stehen. Und wie 
sollte man es sich erklären, daß sic die Hand an 
die Fahne legt? —  Seeländer erwiederte, von 
einer Inse l sey auf den Urstücken schlechterdings 
nichts zu sehen. D ie Person fasse nicht die Fah
ne a n ; sondern halte nur die Hand ausgestreckt, 
welche wegen des engen Raumes an der Fahnen
stange anstößt. Von der Oberstes der Gemah
lin  finde sich mehr als ein Beyspiel. —  Äch 
glaube, Seeländer behalte Recht. Der Herme
linmantel ist deutlich: und Inse l und Schlüssel 
sind eitel Einbildung. W as mich aber vollends 
überzeugt, ist die A rt, wie der M antel über den 
Dorderlrib herabhängt. S o  habe ich ihn bey 
keinem Manne angetroffen, aber wohl bey allen 

Krauen. 2)

A8

1) M ü n z  bet .  V IH . S .  ' - 9 .  u. s. f .
, )  S .  z .B .  hier N. 104, ,o z . H e u s i n g  er. N .  " «  

D a s  O rig in a l von dem bey L u d e w i g. S . -35- (sehr 
d ü rft ig  zwar) abgebildeten Brakteat K. Ftiedrichs.



I s t  -lese Deutung richtig, so kann man 
das Alker des Stückes noch genauer bestimmen, 
da des Markgrafen Gemahlin im I .  n 6 o .  ge

storben ist. i )

Hommel 2) wollte gar ausderPerson rechts 
den Kaiser machen, der den Markgrafen m it der 
Fahne belehne: denn sie habe vielmehr einen 
Helm auf, als eine Inse l. Es schade nicht-, 
daß" die Fürsten knieend belehnt wurden. Denn 
diesen Pfennig habe nicht der Kaiser, sondern der 
M arkgraf prägen lassen, der sich in einer ehren
volleren Stellung lieber gesehen haben möge. — > 
Allein die Person hat so wenig einen Helm als 
eine Krone, oder eine Insel auf, sondern eine 
Haube. Und eine Fahne in der Hand gehalten, 
stellt darum noch nicht die Ueberreichung dersel
ben vor. llnd  wo der Belehnungsakt selbst abge
bildet ist, kniet auch auf Münzen der Vasall. Z )

Bey Ludewig (A e lig .  1 . V H .  n . 2 .) 
Rau. I I I .  Tafel n. 2z. und Seelander S .  Z.
u . 5. ist ein Brakteat 0 ? ? 0 .
Der M arkgraf, im Panzer, steht m it geschulter

tem

L9

, )  M i c h a e l i s  Ge sch. der C h u r -  und  F L r s t l .  
Hauser  It l. Bd. S .  487.

2) Iurisxruä. ilumisio. illukliLta. P. l YS.
Z ) S .  z. B .  L b e r r n a p e r  von B a i  er Ischen 

MM. N. 76, 77.
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lem Schwerte, in  der L. die Fahne. I m  Felde, 
rechts ein Palmzweig, links ein Lilienzepter. Un
ten r. und l. ein behelmtes Brustbild m it einem 
Schilde. Seelander nimmt diese für die Sühne 
Ottens I .  ( 1 1 7 0 — 9 6 . )  welcher m it dem Lon- 
gobardischen Ruthen-, und dem Römischen Reichs- 
Lilienzeprer da erscheine. Albrecht der B a r habe 
sie erhalten, als er Churfürst ward. Ludwig 
halt die zwey Figuren für Schildknappen. —  
W enn ich recht sehe, so haben sie auf meinem 
Exemplar einen M antel über dem Harnisch: und 
so wären ste wohl ausgemacht keine blossen Knap
pen. Gewiß -der ist der Brautest nicht, wie 
Ludwig meinet von O tto  I H . ,  sondern älter. 
Ueber den Ruchenzepter, oder Palmzweig habe ich 
mich bereits oben ( S .  20.) erklärt.

R ,55« Don eben dem O tto  I .  werden die vier
6 ^  ' Brakteaten seyn, welche ich hier vorlege.

A u f N . Ly. vertritt das Kreuzchen über 
dem Schilde die S telle von 1 1 .  zu seinem Na* 
men A u f  einem etwas ähnlichen bey Ludewig 
(a. O . n . i i  0.) fängt die noch vollständigere 
Umschrift: 0 1 1 0 .
818. IV l^ K 0 H IO .  im Felde, rechts bey der 
F igur an, beschreibt dann den äusseren Umkreis, 
und endet im Felde links. Dergleichen Spiele
reien galten damals für gar sinnreich.

N . §6.
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N . Z6. und 60. sind bey Rau. I I I .  n . 2z. 
14. IL .  und bey Ludewig n. io g . r .  und 107. 
aber nicht genau. Insbesondere sind bey dem 
N . 60. die hoch erhabenen Zierrathen auf dem 
Schilde gar nicht angedeutet. Es kommen der
gleichen auch auf einem Magdeburgischen m it 
8 L 8 .  M ^ V H i e l V 8 .  vor. —  Bey R au. 
n. iy .  ist eben der Reuter, aber mit Fahne, statt 
des Schwertes, und rückwärts zu lesenden 0 1 1 0 .

Möglich, daß einige Braktealen dieser A r t  
schon von O tto  I I .  ( 1 1 9 6 —  1206.) sich her
schreiben. Sehr wahrscheinlich ist das der F a ll 
Mit N . 70. Es hat viele Aehnlickkeit m it dem 
Brakteat des Meißnischen Markgrafen Dietrich 
( i  r y H 1 220. )  r )  O b  der aus 
L V H O M 8 .  folgende undeutliche Zug ein 
A l.  (M a rc k io . )  oder iVI. O tto , oder gar M .  
U lb e r t ,  andeuten soll) w ill ich nicht entscheiden.

Ic h  hatte Ln Meinem ersten Versuche über 
die Brakteaten ( S .  7 ^ )  vorgeschlagen, auf dem 
Brakteat, welchen Freyherr von Röbel, und nach 
ihm V o ig t dem Böhmischen Herzog Jarom ir zu

geeignet haben, statt;
M 8 .  zu lesen M ^ H O Ü I O .  I W ^ N U L S .

( t2 2 L  —

Z l) Schlegel ä« «»1l« rote»». -'42'
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(i22 i — 616.) Und mit Vergnügen fand ich 
ihn nachher bey Rau wirklich mit dieser Legende. 
Es ist da noch ein anderer von diesem Marggra- 
fen, mit einem Adler im Felde (tab. 111. n. 11. 
u. tZ .) .

N icht wenige Brakteaten, ohne alle A u f, 
schrift, oder m it einzelnen an. sich zweydeutigen 
Buchstaben kann man doch, nach verschiedenen 
Umstanden, m it ziemlicher Zuversicht für B ran- 

N.58. denburgisch erklären. S o  z. B .  voi; N« ^58. enthalt 
den Beweis seiner Herkunft ein zweyseitiger Pfen
nig m it ganz demselben ^ .v .  ans dessen st, ein 
Schild m it Adler, und umher 
V V R .H  (bey Ludewig. n . 47. und Rau. X l l .

n  )  3ch lege hier einen ähnlichen vor, nicht 
sowohl wegen der Besonderheit, daß das Kreuz 
und die Buchstaben auf dem y, punkttrt sind, als 
weil er vor anderen dienlich ist, das Zeitalter die
ser A r t Pfenige näher zu bestimmen. D ie B ran
denburgische Linie des Askanischen Hauses zählt 
bis 6 Ottone. Der gegenwärtige Pfennig aber 
m it. O ^ t o .  ^ 1 .  E o n ra 6  muß zwischen 1285. 
und 1298^ geprägt seyn: nehmlich nachdem von 
J o h a n s l. Söhnen, Johan 11. im 1 .128Z. oder 
8A. gestorben war, und nur noch -Otto und Kon
rad mitsammen regierten. Jener starb 1298/ die
ser 1Z04. 1) Nach

, )  Dieser Pfennig N . 57. ist e-, au f welchem Joa

chim (ver»uschtk Aumerk. L. 9 )  O U V
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Nach der Aehnlichkeit m it N . 64. ist wahr- N.6z. 
schcinlichst auch N . 6z. Brandeburgisch. A u f  64. 
einem anderen zweyseitigen Albanischen Pfennig 
in  meiner Sammlung steht der M arkgra f zwischen 
zwey Thürmen, wie hier auf dem Brakteat, aber 
in jeder Hand eine solche Lanze. 1) ,

Zwey Lanzen m it Quereisen führt auch ein N.6F. 
G ra f von Brene (im  Groschen Kabinete. X I I .  
n . Zo. Z4.) aber nicht minder ein M arkg ra f von 
Brandenburg auf zweyerley Pfennigen in  meiner 

Sammlung.

M i t  Schwert, Fahne, und Schild ausge- N.66. 
rüstet haben win zuvor den Markgrafen gesehen 
(N . 59.) Auch dergleichen langlichtes O  kömmt 
auf mehreren Brandenburgischen zweyseitigen Pfen
nigen vor. Qhne Zweifel bedeutet cs O tto  — > 
nach der Fabrik, einen der späteren aus diesem 
Haufe, etwa Qtten den Langen, oder seinen N a *  
ter, Qtten den U lten  (gest. »267.) —  Auch 
Albrecht findet man au f Albanischen Pfennigen

durch

las , und ihn au f eine Gesammtregicrung Kaiser 
O tto  des Grossen, und seines Sohnes bezog. —  
Schlechterdings könnten N . 57- und 53- von O tt»  
und Konrad, G ra fen von Brene seyn. (U m i- s Z . ) :
Es würde aber ih r  Wappenbild (Herzen? oder 
S ceb la tte r?) schwerlich fehlen. Zn Rücksicht des 
A lte rs  dieses Pfennings wäre kein Unterschied, 

r )  Rau. X V . n. u n d  X X I I .  n»p.
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durch ein einzelnes angedeutet. Auch einen 
Brakteat habe ich (G r. 1».) von schlechter A r 
beit, m it einem stehenden M ännchen: H lL r c k io  
A lb e r t  (vermuthlich der U lte  1267 —  r .z o o . )

D ie  Querstreifen auf dem Schilde ( N .  ^ 6 .  
L y . 66 .) sind wohl keine blosse Verzierung.?. L u ,  
dewigs Traum, daß durch dieselben so viele M a r 
ken angedeutet werden, verdienet keine W id e rle 
gung. M i r  scheint um so weniger zweife lhaft, 
daß sie das Ballenstädtische Wappen bezeichnen, 
da sie eben auf Assanischen Pfennigen, und a u f  
so vielen, und ganz regelmässig, immer in  der 
nehmlichen Richtung vorkommen.

E in  Helm im Felde, und zwar von dieser 
Form, ist auf Brandenburgifchen Pfennigen h ä u 
fig. S .  z. B .  hier N .  61. 64. Den blassen 
Helm, ahne die Thürme, findet man au f meh, 
reren, Meistens viel jüngeren, zum Theil b is in  
das Lkw Jahrhundert herabreichenden kleinen 
Hohlmunzem Meibom 1) schreibt sie der S ta d t  
Helmstadt zu. Und so viel findet sich fre ilich , 
daß im  Z . 146.2, der Abt die Münzer der G e , 
meinde verpfändet hat. D aß  sie aber einen H e lm  
au f ihre Münzen gesetzt habe, ist blos eine aus  
der Ableitung ihres Namens entstandene falsche

64

») EdtmaN. L. M .  2*8» S»



S a g e . Meibom führt ja selbst a n , daß der Her
zog von Braunschweig, als er im I .  1490. die 
Stadt vom Abte erkauft hatte, ihr befohlen habe, 
ihre Münze nicht mehr mit zwey Kochlöfeln, son
dern mit einem Helm und Löwen zu bezeichnen.
Also war auf den alteren Münzen gar kein Helm, 
und auf den neueren hatte sie den Löwen, das 
Zeichen ihrer Abhängigkeit von Braunschweig, 
nicht weglassen dürfen.

Eine seltene Erscheinung ist der Markgraf, N 62. 
mit jeder Hand einen Schild emporhaltend. Die
ser ist ungewöhnlich hoch gewölbt (wie auf N 6r.) N.6r. 
Auf einem anderen sonst ganz gleichen Brakteat 
sitzet er: daß man also zur nehmlichen Zeit und 
bey der nehmlichen Person bald die eine bald die 
andere Stellung wählte.

Der Markgraf mit Schwert und Palmzweig N /r. 
ähnelt dem heil. Moritz auf N .4 2 . MitThürm- 
chen aus den Handen, oder die Hände daran le
gend erscheinet er auf verschiedenen zweyseitigen 
Pfennigen und Brakteaten. Ich theile hier ein N.7S» 
seltsam verpragtes Exemplar von einem Pfennige 
dieser Art mit. Das ordentliche Gepräge dessel
ben ist: der stehende Markgraf halt mit ausge
spreiteten Handen, rechts und links einen mit 
einem Türmchen besetzten Bogen. Yr Ein grosser 
Adler, über welchem eine Mauerkrone schwebt.

E  H ie r
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Hier ist nun auf jeder Seite ̂ v. und Yr beysam
men; aber von jedem nur die Hälfte. Es muH 
ein bererts geprägtes Stück aus Versehen nochmal 
unter den Stempel genommen'worden seyn, und 
zwar so, daß die Seite mit der Figur gestürzt auf 
den Stempel mit dem Adler, die mit dem Adler 
unter den mit der Figur kam. Wenn nun der 
Hammer, nach der damaligen Art zu prägen, sehr 
schief auffiel, so drückten die Stempel auf der 
einen Seite den Unterleib der Figur, auf der an
deren den Kopf des Adlers nieder, und machten 
an deren Stelle auf beyden Seiten das neue Ge
präge erscheinen, indessen die andere Hälfte des er
sten Gepräges auf beyden Seiten unversehrt blieb.

Ueberhaupt trist mau unter den Brandenbur
gischen Pfennigen des iZten Jahrhunderts eine 
grosse Menge Fehlstücke an; besonders aber un- 
vorschliche Brakteaten. Ich meine Pfennige, wo 
der eine Stempel ganz vergessen, oder zu seicht, 
und unkenntlich aufgedruckt worden, oder das ge
prägte Stück auf dem Stempel liegen geblieben, 
und das zu prägende darauf gelegt worden. Don 
den wirklichen beabfichteten Brakteaten unterschei
den sie fich jedoch unverkennbar, durch Dichtig
keit, ganz platte Form, und kleineren Umfang.

Bey mehreren Brakteaten bleibt es zweifel
haft, ob sie hierher gehören. So z. B. ^

ei-
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einen zwcyseitigen Pfennig mit ̂ v. wie hier N. 67, R.67. 
und mit einem Adler auf dem yl. Also möchte 
man auch N. 67. für Brandenburgifch halten.
Allein es giebt quch dergleichen Pfennige mit.hem 
Anhaltischen oder burggräflich Magdeburgischett 
Wappen auf dem ye. i) Mithin ist nicht aus
zumachen, wer auf jenem Brakteat vorgestellt 
sey. — Der Kaiser nicht 2). Denn der Kopf
schmuck ist keine Krone, sondern ein Kranz von 
Rosen.— Böhme schwankte,' ob er den Vogel auf 
der Hand für einen Falken, mit hem die Fürsten, 
zumal im jugendlichen Alter, oder auch die Da
men auf ihren Siegeln öfters erscheinen, Z) hal
ten sollte, oder aber vielmehr für den Sächsischen 
Pfalzadler. — Ich bin der ersteren Meinung.
Denn ncbstdem daß auf so vielen Pfennigen, mit 
dieser Vorstellung, der Vogel mehr einem Falken, 
als einem Adler ähnelt, und die vorgestellten Per
sonen auf den allermeisten entweder jugendlich 
aussehen, oder Frauenzimmer sind: so ist ja dex 
Pfalzadler auf Münzen und Siegeln ganz an
ders gestaltet. Und wie käme er auf den zuvor 
erwähnten Pfennig, mit dem Adler auf dem A, 
welcher sicher Brandenburgifch ist.

E s Auch

, )  G r o s c h e n  A a b .  X is . » 23 . 
r )  Georg Fabriz zwar würde ohne Anstand, K . Hein* 

rich den U nk ler darauf rrkannt haben. E b d . S .  6. 
U e i n e c .  äs 8 i tz i 1, Lt» L, X U .  ».  LL» 
m i t  S .  »27, »Z7.
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N .7Z.

Auch dieser Reuter hat zu wenig Charaeterk- 
stisches, um sein Vaterland mit Zuversicht bestim
men zu können. Ist es ein Herzog von Sachsen? 
von Braunschweig? ein Markgraf? u. s. w.
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Daß hier ein Stiftsvogt vorgestellt sey, zei
gen Schwert, Fahne, und Schlüssel i) Auf 
mehreren Aflanischen Pfennigen halt der Münz
sürst in der Hand oder auch in beyden Handen 
»inen Schlüssel. Dieser Brakteat hat Lberdieß 
sehr die Physiognomie der Magdeburgischen, und 
Brandenburgischcn. (Vergl. z. B. N. Lo.)

Von den Grafen von Brene find mir, nur 
wenige Brakteaten bekannt. Auf einer Kupfer
tafel ihrer Siegel und Münzen fand ich einen 
(Gr. LZ.) mit 4 Herzen, ins Kreuz gestellt (des
sen auch im Groschen Kab. X II. S. »6̂ « Er
wähnung geschieht) und einen mit Z Herzen (Gr» 
14.) An Original sah ich einen, ganz wie 
hier N. 6.§, mit der Umschrift V ILX ^  (statt 
LKLX^.)

Zndem dieser beweist, daß sie, wenigsten-
auf die einseitigen Münzen nicht allemal ihr Wap-

pen-

, )  Das Wappen des Bisthum S Brandenburg »st ein 
anfgerichlrter Schlüssel, über welchen ein anderer 

qner liegt.



penbild gesetzt haben, und ihre Münz- überhaupt 
ganz den Styl der Manischen hatte, so ver
gesse- t das die Schwierigkeit, bey manchem Stücke 
den Münzhcrrn anzugeben. Zuweilen ist man 
auch nicht so ganz sicher, ob es wirklich das Bre- 
Nische Zeichen sey, was man auf einem Pfen
nige sieht. So hat Ludewig n. 167. nach einer 
vom Scelandcr ihm mitgetheilten Zeichnung, aus 
die man sich also verlassen kaun, in der Haupt
sache den nehmlichen Pfennig, wie der hier. Und N.75. 
Rau. X lll. n. Z. und 4, hat zwey dergleichen; 
mit dem Unterschiede jedoch von dem meinigen, 
daß auf ihren dreyen die kleinen Figuren im Felde 
des H.v. fehlen. Sind das, wie ich glaube, die 
Brenischen Herzen, so wird er von den Brüdern 
Albrecht, Otto, und Konrad um 1230. geprägt 
seyn 1).

Deutlich sind sie âuf dem Pfennig N. ZA 
im X II. Fache des Groschenkab. Böhme führ
te ihn darum auch mit unter den Brenischen 
Münzen auf. Aber das I^oVoOoVoicus? 
auf dem ̂ v. und auf dem he zwischen den zwey 
Herzen die zwey aufrechtstehenden Schlüssel, wel
che einen geistlichen Münzfürsten bezeichnen, fetz
ten ihn in Verlegenheit, da in dem ganzen Ge
schlechte der Grafen von Brene kein Ludwig und 
kein regierender geistlicher Herr zu finden ist. Er

6y

i) Tcosch. Lab. Xll. Gj ,4-.
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kam dann doch auf die rechte Spur. Allenfalls 
könnte man diesen Pfennig, sagt er, dem Grafen 
Otto II. (ts»i—Z4-) als Schutzvogt desKlo- 

 ̂ sters auf dem Lauterberge, oder Petersberge, im 
Magdeburgischen, zueignen >). Die Schlüssel 
sollen vielleicht des Klosters Patron, den heil. Pe
ter, und daß es unmittelbar dem Pabste unter
worfen sey, bezeichnen. Er verfolgte aber diesen 
glücklichen Einfall nicht. Am gewöhnlichsten 
fahrt er fort, ist der Schlüssel auf den Münzen 
der Bischöfe von Regensburg; und aus diesem 
Grunde muthmaffe Schlager, daß der Pfennig da 
seinen rechten Platz finde. — Wie weit das ge
fehlt sey, lehret die ganz andere Fabrik so vieler 
bekannter Regensburgischer Pfennige. Auch die 
Schlüssel des heil. Peter kommen, in der Stel
lung, auf keinem derselben vor Und wie möchte 

N.74. man die Legende erklären? Der Brakteat, mit den 
nehmlichen Schlüsseln, offenbar ein Landsmann 
jenes Pfennigs, beweist vollends, daß auch dieser 
nicht in Baiern zu Haufe sey. Ich eigne beyde 
mit Zuverficht dem Kloster auf dem Petersbcrge 
zu. Den Brakteat hat der Abt selbst prägen las
sen — nach Ausweis der Form, um die Mitte 
des izten Jahrhunderts — den Pfennig sein 
Vogt. Es ist ganz in dem Styl und Geschmack

die-

- )  „Otioni» comitit äs Liens —  <zui tunc Lilvocstu» 
„loci erat" 6  k r 0  n i c i n o n t i s L s r s o i .  bkp
M eüke . K e r i x t v r .  H» P. »7t-



7*

dieser Zeiten, daß die 4 Ringelchen in den Win
keln des Krückcnkreuzes, mit diesem als mit 
einem vierfachen 1 , den Namen O H O , von 
jeder Seite zu lesen, ausdrücken sollen. Also 
O H O . I^VOerensis ĉkvocatus 1).

Für die zwey folgenden merkwürdigen Brak- 
teaten entlehne ich aus den historisch-kriti
schen Analekten zur Erläuterung der 
Geschichte des Ostens von Europa. 
Von G. S. Bantke. — Breslau. »302. 
(S. 2Z0. u. s. f.) einen Aufsatz, mit der Über
schrift: „Iaxa Fürst von Serbien oder Syrbien, 
„Schwiegersohn Peter des Danen, wahrscheinlich 
„einerley mit dem Brandenburgischen Prätenden
ten Jaffa. Der Schwiegersohn des Grafen Pe
ter wird von den Polnischen Schriftstellern, als 
„ein Abkömmling von dem Fürsten Iaxa, einem 
„von den 20 SöhnenLesseks HI., der zu seinem 
„Antheile Serbien, d. i. Meissen und Lausitz, be-

^kom-

1) D a s  Kloster Lu tte r, oder Königslutter, rm W o l-  
fenbuttelischen hatte keinen Grafen von Brene 
zum Vogt. Auch nicht das Kloster Ludesburg, bey 
L u e r fu r t ,  sondern einen. Herrn von Q u e r fu r t ;  
und nahm auch schon »147, da es versetzt wurde, 
den Namen M artenzell an. Gewöhnlicher aber 
nannte man es das Kloster in  E ilwardestorf. 
L u d  e w i g .  R v l i q .  l ' .  I .  p, z. Ic h  fand es 
auch geschrieben: V l.b 'L k rs i'O k k 'k '.
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„kommen haben soll, vorgestellt. Daher heißt es 
„auch hatte er den fürstlichen Titel fortgeführt, 
„selbst nachdem diese Lander schon in deutsche 
„Hände gekommen waren. Sie machen ihn zum 
„Stifter der Miechoviten, und auf seinem Grab- 
„male heißt er Ururenkcl Lefseks III. Da aber 
„die Sage von den 20 Söhnen Leffeks eine Fa- 
„bel ist, so ist wohl auch diese Ableitung des 
/,Für stentitels eine Erdichtung der Unwissenheit; 
„und es ist zweifelhaft, ob der Stifter der Mie- 
„choviten, der den Herzog Heinrich von San- 
„domir nach Palästina begleitete, mit dem 
„Schwiegersohn̂ Peter des Danen eine Person ist. 
„Es kommt zwar in der Urkunde Boleslavs HI.

vor; und statt Iaxa Alichora (Klose l. 
„S. 2 2 .) heißt es in den collectaneis des 
„Herrn Ropan: Iaxa Mechowa, in der nehmli- 
„chen Urkunde. Aber daraus folgt doch noch 
„seine Schwäherschaft mit dem Grafen Peter 
„nicht. Aber wie wäre es, wenn sich ein wirk
licher Fürst von Serbien in.diesen Zeiten fän- 
„de? wäre es nicht wahrscheinlicher, daß dieser 
„Fürst, und nicht Graf, Iaxa, der Schwieger
sohn Peter Wlasts gewesen ist? Erweislich ist 
„es freilich nicht ganz, aber durchaus nicht un
wahrscheinlich. In Dregers (̂ o6ex 6ix>1. 
„^omerunLue. p. 9. findet sich ein Fürst Jae- 
„zo H70, der sich vor den Herzogen von Po- 
„mern unterschreibet, der Stammvater der Grafen

„von



„von Gutzkow (Cbd. und vergl. von Schwarz 
„Geschichte der Grafschaft Gutzkow.) Dieser Jac- 
„zo heißt in der Brandenburgischen Geschichte 
„Jasso und Jaxa. Daß aber die Polnischen al- 
„ten Schriftsteller nicht blos die Menden in der 
„Lausitz und in Meißen, Sylben oder Serben 
„genannt haben, sondern auch die Brandenbur- 
„gischcn, ja sogar auch die ObotriteN und Lutizier 
„in Pomern, findet man einen Beweis an der 
„Gemahlin König Premislaus I. Luitgard, wel- 
„che eine Serbische Prinzessin heisset (S. Ma- 
„ruszco, Vilskitz, u. a.) und eine Tochter Fürst 
„Heinrichs des Jerusalemer von Meklenburg ge
wesen ist. So nennt auch Bielsky S. 14Z, 
„und LL7. den Herzog Barnim von Pomern 
„einen Fürsten von Serbien. Um die Sache deut
licher zu machen, setze ich folgende Data her. 
„Albrecht der Bar erobert 1144, 4Z. Branden
burg. Die Polnischen Fürsten sehen dieser Ero
berung nicht blos gleichgültig zu, sondern fie 
„unterstützen sogar Heinrich den Löwen, und Al
brecht den Baren r 148- auf dem allgemeinen 
„Zuge gegen die Wenden (CkronoKr. 8 ax.) 
„ 1 1 4 9 .  schossen die Polnischen Fürsten, die den 
„Wladislav H. vertrieben hatten, zu Kruschwitza 
„mit dem Margkrafen Albrecht, und anderen 
„Sächsischen Fürsten ein Bündniß, und gaben 
„ihre Schwester Judith seinem Sohne Dtlo. 
„Dieses Bündniß half ihnen den Kaiser Kon-

„rad



„rad NI. Stiefbruder der Herzogin AgneS zu be- 
„sänftsgen, und die Restituzion Wladislavs II. 
„unter seiner Regierung zu hintertreiben (Ebd. 
„beym I .  1146.) Als Wladislav nach dem 
„Tode seiner Gemahlin Agnes die Tochter des 
„Markgrafen Albrechs heurathetc (Vincent. ?ru- 
,,̂ ens. p. 4Z.) ohngefahr i'L4, so hörte die 
„Freundschaft zwischen dem Markgrafen und den 
„anderen Polnischen Prinzen auf. Sie unter
stützten den Jaxa, Advokaten von Soltwedel, 
„Prätendenten der Slavischen Brandenburgischen 
„öander, nach dem König oder Fürsten Pribis- 
„lav, 1156. (als dessen Schwiegersohn.) Er 
„that mit Polnischer Hilfe einen Einfall in die 
„Mark, und eroberte Brandenburg (Oeblraräi 
„Marck. ^yuilonur) Markgraf Albrecht ver
treibt ihn wieder; und Kaiser Friedrich 1. geht 
„i nach Polen, um Wladislav II. zu resti- 
„tuiren. Der vertriebene Jaxa kann sich nun 
„nicht mehr nach Polen wenden. Er geht nach 
„Pomern, wo seine Nachkommenschaft die Graf
schaft Gutzkow bekömmt. Da die Polnischen 
„Schriftsteller die Pomerellischen Herzoge immer 
„von der Serbischen Familie Jaxa, der Greifen, 
„Gryphonen, herleiten, so dünkt mich, wäre 
„dieß auch eine Spur, die alteren Polnischen und 
„die spateren Pomerischen Genealogien und Nach
richten zu vereinigen, und die von den Polen 
„gelävgnete Verwandschaft a lle r  Pomerischen Her-

„zo-
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„zöge -auf eine etwas weniger precare A r t zu bk- 

„weisen."

V on  diesem Ia xa  habe ich zwey Denkmale 
seiner kurzen Herrschaft in der M itte lm ark aufge
funden. A u f dem einen ist die Umschrift ganz N. 76. 

unversehrt, und deutlich : D T .  0 0 k -  ^

N IO .

Diese Brakteaten sind also um ,156. zu 
Köpenick geprägt worden. Es ist daraus zu 
schließen, daß es schon damals ein bedeutender 
Ort war, und bewahrt die Vermuthung des Herrn 
Nicolai, daß es alter seyn müsse, als Berlin, ob
schon er keine frühere Nachricht davon auffinden 
konnte, als vom I .  12Z9.; indem Berlin wahr
scheinlich erst unter den Söhnen Albrechts des 
Baren angelegt worden 1). Ja nach dem Buch
staben der Legende, zu urtheilen, war Köpenick daS 
Haupt seiner Märkischen Besitzungen, da er sich 
als Herren von Köpenick aufführt.

Deutet das Patriarchalkreuz über dem Schil
de auf einen Zug nach Palästina ? Es käme der 
Muthmaßung zu statten, daß des Grafen Peters 
Schwiegersohn, der eine Fahrt dahin unternom

men

1) B e s c h r e i b u n g  v o n  B e r l i n ,  v.  P o t s 
d a m  I .  L h l .  E i n l e i t .  S . M - X V I .  u n d  
m. Thl. S. 1048, 4-.



N./8.

s r.79 -
8 i.

men hat, und unser Münzfürst eine und ebendie
selbe Person sey. — Jener soll nd /. noch ge
lebt haben 2).

DaS folgende Stück habe ich blos stechen 
lassen wegen der ganz gleichen Fabrik, mit den 
zwey vorigen. Zu dem einzelnen Buchstaben im 
Felde — L? oder Hl? — weiß ich keinen 
Schlüssel.

76

Unter den Assanischen Herzogen Sachsens 
ist der erste aus diesem Hause, Bernhard (r 170— 
12 li.) beynahe der Einzige, von welchem man 
ganz verläßlich bestimmte Brakteaten hat.

Ich lege hier zweyerley von ihm vor, mit: 
und mitLLllHsll^klv — 

VVX. Auf einem dritten steht der Herzog mit 
geschultertem Schwerte, in der L. den Schild, 
auf die Erde gestemmt, zwischen zwey Bögen, 
deren jeder, oben neben dem Kopfe des H. mit 
zwey Thürmchen besetzt ist. Auf einem vierten 
sind blos die Bögen niedriger, und unter densel
ben wieder ein Thürmchen. Auf beyden: LLR.-

Auf

r )  D . E n g e l  Ges c h i c h t e  v o n  S e r v i e n  u n d  
B o s n i e n  S . -4L .



Auf einer Kupfertaftl Sächsischer Münzen 
finden sich noch einige verschiedene Gepräge. Z.
B. mit dem Herzog zu Pferde, mit Fahne und 
Schild. Auch ist da der berühmte 
VV8. VVX. 8 ^ X 0 AIL. k l0 8 1 . aus 
welchen letzten vier Buchstaben Zollmann die 
Jahrzahl i»8>.sich dichtete r). Wenn das Ur- 
siück wirklich so groß, als es hier abgebildet ist 
(24 — 2Z.) so laßt der alle übrigen mir bekann
ten Brakteaten dieses Herrn weit übertreffende 
Umfang, so wie die ungewöhnliche Aufschrift 
(VVX. 8 ^ X 0 NIL.) muthmassen, daß es 
aus irgend einem besonderen Anlaß geprägt wor
den. — Ob er aber auch acht ist? Ich wünschte 
ein Original zu sehen!

SeeländerS S. 4. n. 7. gehört nicht hier
her. Es ist zu Goflar geprägt, auch gar nicht 
von diesem Bernhard, sondern vom Otto von 
Brandenburg.

In  Franks NumopU l̂ac. Vinar.^ad. I.
1,. 4. ist ein Brakteat (Gr. 14.) worauf ein Ge
harnischter steht mit geschultertem Schwerte, die 
L. in die Seite gestemmt. Der Herausgeber lie-. 
set: 0 0 N. was also klar den Meiß
nischen Markgrafen Konrad bedeute. — Mir

1) Schlegel «1« »um!» l t -n -» .  k»
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war,nebstder ungewöhnlichen Abkürzung (IVI^lk- 
(ÜV statt Hl^kLI^IO) das Römische HI. ver
dächtig, da ich auf so vielen Brakteaten aus die
sen Zeiten und Gegenden das Gothische (fast wie 
ein liegender 8-) fand: z. B. eben dieses Ko n- 
rgds; seines Sohnes Otto; auf Thüringischen 
-es K. Lothar, des Landgrafen Ludwig, u. s. w. 
Ich erhielt dann das Original selbst, und die et
was verblichene Umschrift schien zu heissen 6LR.- 

mit einem angehängten Abkürzungszei
chen; gewiß hieß sie nicht LOHl.
Endlich fand ich dieses Stück auf der erwähn
ten Kupfertafel Sächsischer Münzen mit LLR.-

N.8t». Verschiedene Brakteaten, ohne Ausschrift, 
gehören augenscheinlich mit in diese Reihe. Ob 
sie aber vom H. Bernhard, oder von seinem Soh
ne, Albrecht (1212 — 60.) seyn, ist unmöglich 
zu entscheiden.

Don diesem Albrecht, aus seinen letzteren 
Regierungsjahren, oder von seinem Sohne Al
brecht II. (1260 — 98.) wird ein Brakteat 
(Gr. ii.) in meiner Sammlung seyn, miteinem 
ungestalteten Männchen; auf dem Ränder 
VVX.

Man
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Man hat kleine sehr geringhaltige Hohlpfen- 
nige mit dem chursachsischen Schilde, darüber: 

die man um so zuversichtlicher dem Herzog 
Wenzel (1Z70 — 88 ) zueignen kann, als auf 
dergleichen einem umher steht: XVTI§8I^8. (im 
Grosch. Kab. X ll. S. r4Z.) Wenn Schle
gel diesen gekannt hatte, würde er das XV. nicht 
auf Weimar gedeutet haben. Bey zwey anderen 
(Grosch. Kab. ebd.) könnte man versucht seyn 
die zwar sehr mangelhafte Umschrift zu ergänzen: 
K 0O 0I.kU V8 (»sie 1298 — >^6; oder 
Ute — 1Z70.) Da aber auf Siegeln der Schild 
mit den zwey Schwertern nur erst unter dem H. 
Wenzel vorkömmt, so wäre diese Muthmaffung 
schon darum zu gewagt.

Bey manchem Brakteat bleibt es zweifelhaft, N.z». 
ob man da einen Herzog von Sachsen, oder aber 
einen Markgrafen von Meissen, einen Grafen 
von Wettin, u. s. w. vor sich habe.

Ich habe in meinem ersten Versuche über 
die Brakteaten einen ähnlichen mit 0 V 
dem Böhmischen Prinzen Udalrich, Sohne des 
Herzogs Sobieslav, aus patriotischem Eifer, zu
zuwenden gesucht, ohne jedoch des Skrupels mich 
erwehren zu können, daß es etwa der Graf von 
Wettin, dieses Namens (riZt — rsoü.) seyn



möchte. Es war ein guter Genius, der mich am 
Ohre zupfte! Die Aehnlichkeit, beynahe vollen
dete Gleichheit, mit den benachbarten Magdebur
gischen (hier N. 2 4 . )  ist zu auffallend; so wie 
mit dem folg. N. 8Z. aus der nehmlichen Ge
gend. Uebcrdieß ist wenigstens sehr zweifelhaft, 
ob der Böhmische Udalrich, als Herr von König- 
gratz, oder an der Sasawa, eigene Münze gehabt 
habe. — N. 8 2 .  könnte von Udalrichs Sohne, 
Heinrich, Grafen von Wettin seyn. — Der letz
te dieses Geschlechts, Otto, schenkte (1288.) seine 
Grafschaft dem Erzstifte Magdeburg.

Die Geschlechtsfolge des vormaligen gräfli
chen Hauses Alsleben im Magdcburgischen, scheint 
noch wenig erörtert zu seyn. Nach einer Nach
richt gieng es schon iiZ8» mit einem Grafen 
Heinrich aus; nach einer anderen starb ein Gras 
Heinrich, vielleicht der letzte seines Hauses, 
im A. riLi, Diesem eigne ich gegenwärtigen 

N.8Z. Brakteat zu: eRINcus 1).

^Hrertu8. kann man
nicht lesen. Das müßte Albrecht der Ausgeartete 
seyn (1263. u. s. f. als ihm sein Vater, Hein
rich der Erlauchte die Regierung von Thüringen

uber-
i )  Auch bey R a u  ta l» . IV .  n. 9. —  A u f einem an- 

auderen Exemplar hat er das Haupt unbedeckt.



übergeben hatte.) D as Stück ist aber viel älter, 
und seine Münzen sehen ganz anders aus. —  
A u f einen I^ a n r ^ r .  —  ist nicht zu
denken. Eher könnte man versucht seyn, das 1^. 
für einen Stempelschler, statt L .  fdcm die zwey 
oberen Querstriche fehleten) zu halten, und zu 
lesen: ^ I^ b e r tu ä .  T N K Ic u s .  Das waren die 
zwey Söhne Herzogs Bernhard von Sachsen. 
Daß zwey Münzfürsten genannt wären, und doch 
nur Einer abgebildet erschiene, wäre zwar nicht 
gewöhnlich, aber keineswegs ohne Beyspiel. A l
lein nebstdem daß a u f zwey Exemplarien von ver
schiedenem Stempel ein deutliches I>, und von 
Querstrichen, die ein A .  daraus machen liessen, 
nicht die geringste S p u r zu bemerken ist, so schlagt 
diese Legende schon her Umstand nieder, daß die 
zwey Brüder nicht gemeinschaftlich regierten, son
dern Albrecht das Herzogthum Sachsen, Heinrich 
die Anhaltischen Stammländer.

Der Ochse ist das Wappen der Niederlau- gz ^  
sth. Der fliegende Fisch wird etwa ein Krebs, SS. 
das Wappen der S tad t Cotbus, die zur N i^ )e r- 
lausch gehörte, seyn sollen. Aus einem sonst 
gleichen Stücke, in  der Fürst von Fürstenbergi
schen Sammlung ist über dem Rücken des Och
sen ein vorwärts sehender Ochsenkopf i )  A u f er-
-— —— -— —  nem

' )  N ach E c k a r t s  T a g e b u c h .  V S t n c k .  1776. be
zeichnete Cotbus vordem seine M ünze mir einem O ch
senkopfe.— Vielleicht abwechselnd m it dem Krebse.

T



nem vierten, in  meiner Sammlung, ist im Felde 
blos der schreitende Ochse. Dieses hat auch R au  
t s b .  X .  n . 26.

I n  Franks n u m o p k ^ la c .V in a r ,  lab . I .  
,1. i Z. ist ein Brakteat m it einem gethürmten 
Thore; umher: 0 . V .  6 .  r )  Der Her- 
ausg. scheint für Conrad, Markgrafen von Meissen 
zu stimmen. Allein dessen Brakteaten sind viel 
semer gearbeitet, und von ganz anderer Form. 
Eher könnte man auf seinen Enkel, den M ark
grafen von der Nied er lausch (1 2 0 7 — 10.) rathen. 
Abec schwerlich hat der Brakteat auch nur dieses 
Alter. Seine so stark schüsselförmige Figur, die 
einzelnen dickleibigen Buchstaben auf dem Rande, 
das sieht alles so ganz in die Zeiten Heinrichs des 
Erlauchten, und seines Sohnes (V g l. hier N . 87* 
88«) Also möchte es wohl der Brandenburgische 
Conrad seyn, der Stücke von welcher Oberlausch, 
und die S tad t Bautzen gemeinschaftlich mit seinen 
Brüdern und Vettern brsaß. Bey H o f m a n n  
( L c r i p t o r .  r e r .  I ^ u l a i .  1 .  I .  p . 277.) 
kömmt ein von ihm und seinem Bruder O tto die
ser S tad t ertheiltes Privilegium vom I .  1284. 
vor. Das Gebäude im Felde soll vielleicht ihr,

oder

1) Auch D learius  kannte ihn ( I l a g o z e .  p. zo. 
n . X I X ) Entschied aber vorsichtig nicht- über 
sein A tter, oder Vaterland. Ih m  erschien daranf 
r in  «äiLcium laerum»
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öder des Landes Wappen (eigentlich freilich eine 
M auer mit Zinnen) bezeichnen.

Nicht viel alter ist der von der Oberlausihi- 
schen gelehrten Gesellschaft bekannt gemachte B rak- 
teat (G r. 28.) m it: O O R .1̂ 12. und der Böh
mischen Krone im Felde, als dem Wappen dieser 
S tadt.

Von den Markgrafen von Meissen hat man 
zwar Brakteaten in ziemlicher Anzahl, doch mei
stens nur vom Heinrich dem Erlauchten.

Vom Urheber selbst der ununterbrochenen 
Regentenfolge aus dem Wettinischen Hause, Con
rad ( 1 1 2 7 — 56.) hat man meines Wissens bis
her keinen gekannt. P ie  zwey,, welche Frank chm 
zudachte, sind, wie ich gezeigt habe, der eine vom 
Herzog Bernhard von Sachsen, der andere vom 
Lausihischen Markgrafen Conrad.

Ich  habe einen (G r . 16.) mit O O R .^ -  
O V 8 .  und dem stehenden geharnischten
Markgrafen, mit geschultertem Schwerte, im l in 
ken Arme die Fahne, auf der Brust ein Kreuz, in  
Meinem ersten Versuche über die Brakteaten, dem 
Mahrischen Conrad ( ,  .4 0 . u. s. f.) zuzuwenden 
Lust bezeigt. Ich  stelle ihn nun dem Meißmschen 

F s al-
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als seinem rechtmässigen Eigenthümer zurück. Denn 
da kein anderer sicherer Böhmischer oder M äh ri
scher Brakteat von dieser Fabrik bekannt ist, da
gegen so viele Brandenburgische, Magdeburgischc, 
Sächsische, u. s. w .; da die Herren von Mähren 
bis i2»2. Herzoge, nicht Markgrafen, sich nann
ten ; da der Mährische Conrad keinem Kreuzzuge, 
welchen das Kreuz auf der Brust allerdings anzu
deuten scheinet, selbst beygewohnet, der Meißnische 
aber sogar einen doppelten unternommen hat, in 
den O rient, und gegen dieObotriten: so muß ich 
meine vorige, ohnehin nur zweifelnd vorgetragene 
Meinung aufgeben.

V o n  einem Brakteat, welchen Leuckfeld dem 
Magdeburgischen Erzbischof Conrad zuschreibt, 
habe ich oben ( S .  47.) erinnert, daß er wohl 
diesem Markgrafen Conrad zugxhören möchte.

V on  feinem Sohne, O tto  dem Reichen 
(1 i z 6 —  89.) hat man einen der schönsten Brak- 
teaten (G r. 28.) m it der ganz unzweydeutigen 
Umschrift: O H O .  O L  5. 1-
I> I. 1) D er M arkgraf steht im Panzerrockc, 
den Fürstenmantel darüber, auf dem Haupte den 
Helm, mit geschultertem Schwerte, in der L. die 
Fahne. —  Nach der entschiedensten Ähnlichkeit

1) B e y  K ö h l e r .  M .  B e l .  X . 0. Z i.



-k r zwey stummen Brakteaten, bey Seelander 
S .  4. n. Z. und 4 ., glaube ich sie m it besserem 
Rechte diesem O tto  zuzueignen, als Seelander 
sie dem Albrecht von Brandenburg zugeschrieben 
hat. Leuckfeld (von Magd. Brake. n. io .  u .z o .)  
wähnte, auf beyden den heil. Moritz zu sehen.

Schlegel (cle c e lla  v e te r l.  p . L i . )  hat 
einen (G r. 24.) m it dem auf einem Bogen, zwi
schen zwey niedrigen Thürmen sitzenden M arkgra
fen, mit Schwert und.Fahne:
0 1 " r 0 . Und zwey diesem ganz ähnliche, nur 
etwas kleiner, und ohne Schrift. —  Fragt sich 
aber, ob das nicht O tto  von Brandenbug sey? 
D ie  Antwort ist um so schwieriger, als er ein 
Zeitgenosse des Meißnischen O tto  war. In z w i
schen sehen seine sicheren Brakteaten doch ganz 
anders aus ; und pflegen durch den ausgesetzten 
Namen des Landes, oder durch den baflenstädti- 
schen Schild sich kenntlich zu machen.

Aus diesem Grunde weise ich auch einem 
Brakteat (G r. 16.) m it:  lVI. 0 1 0 . und dem 
zwischen z wey Thürmchen m it Schwert und Fahne 
stehenden Markgrafen, hier seinen Platz an.

Auch der von K lo  tzsch ( U r s p r u n g  der  
B e r g w e r k e  i n S a c h j e n ;  aus dem Titelblatte) 
mitgetheilte und diesem O tto  zugeschriebene Brak-

trat,



86

trat, ohne S chrift, gehört wahrscheinlichst ihm. 
Seine Physiognomie erinnert sogleich an den 

O H O .  O L .

Ganz ähnlich den dreyen des O tto , sind 
zwey, welche Schlegel seinem Sohne, Albrecht I. 
oder dem Hochmüthigen ( i  »89 —  YZ-) zuschreibt. 
(G r .  2Z. 24.) A u f dem einen, mit der Um
schrift sitzt er
m it Schwert und Fahne auf einem Stuhle zwi
schen zwey hohen Thürmen; auf dem anderen sitzt 
er auf einer m it zwey Thürmchen besetzten Mauer. 
A u f dem Rande sind nur vier Ringelchen, und im 
Felde: O . O . iVI. —  Daß sie nicht vom
^ te n  Albrecht seyn, ergiebt sich aus der ganz an
deren Form, welche die Meißnischen Braktealen 
schon unter dessen Vater, Heinrich dem Ec lauch-, 
ten bekommen haben.

Vom  Markgrafen Dietrich ( » 19z —  1222.) 
hat Schlegel zwey (G r. 2Z. 24 .) A u f dem einen 
m tt: ^ L O O L k N E V y .  steht er
m it Schwert und Fahne; auf dem anderen mit:

IL O . v . o. i.
(statt O L I .  sitzt er auf einem B o
gen, in  der R . eine Lilie, in  der L. die Fahne, r )

Aber-

i )  Der erstere ist auch bey Frank. I .  Tafel n. -4. 
Der andere in Ludewigs Einleit. S .  24L. und 
beyde in Schmidt- Adh. 6e numis tsumburß. x. ry.



Abermals giebt es verschiedene stumme B ra k - 
teaten, die sehr in  diese Familie sehen. S o  z. B .  N-86. 
glaubt man hier in  der m it Schwert und Fahne 
sitzenden Person den zuvor aufgeführten k l ^ I l -  
0 M 0 . des Schlegel zu er

kennen.

Die Braktcaten Heinrichs des Erlauchten 
(l222 —  88.) stechen gegen die alleren M e iß n i
schen sehr ab, durch ihre stark Ischüsselförmtge F i
gur, und durch das rohe plumpe Gepräge. W ah
re Ungeheuer i . )  Es ist noch einer der erträg
lichsten von vielen, die m irj vorgekommen sind, 
welchen ich bey meinen ersten V e r s u c h e  ü b e r  
d ie B r a k t e a t e n ,  n . 7 ' -  habe stechen lassen.
Der Markgraf ist da vorgestellt m it einem Schwert 
in  jeder Hand; auf anderen m it zwey Lanzen; 
oder mit Schwert und Lanze, die mit einem A u e r- R .z /. 
eisen versehen ist. A u f mehreren wage ich gar 
nicht zu bestimmen, was er halt, oder auch nur ob 
das D ing im Felde eine menschliche F igur w irk
l ic h ^  oder seyn soll? A u f einigen ist es deutlich 
ein Lowe; ein Adler (von der Pfalz Sachsen)' 
der Thüringische Helrn. —  D ie Grösse ist i z  
2F. —  Die Legende bald blos: l l .  D  O. k l. 
bald. k l. v .  O . K I. 0 . k l .  oder l l .  v .  6 v  
k l .  0 .  k l .  ( k l is n .  L ? .  O r iZ e n tA lis

klar-

T) S .  Schlegel a. a. O .  S .  6z . I .  G . H o rn - Neu-
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U a rc k io . )  weil sein Vater, M arkgra f Dietrich 
I L10. nach dem Tode Conrads, Markgrafen von 
der Nieder lausch, oder dem Dsterlande, diese Pro
vinz erlangt hatte. —  A u f einem fand ich ihn 
mit Schwert und Fahne, und jenen Titeln noch 
beygesetzt: I l iu r in A .  L a x o n ia e
Z ornes  k a la r in u 8 . i )  Wenn nicht vollkom
men ausgemacht, so ist es doch höchst wahr
scheinlich, daß Heinrich diese Titel weder i2 z o , 
noch L242. als ihm Kaiser Friedrich I I .  die Erb
folge in  Thüringen zuerkannt hatte, sondern erst 
nach dem wirklich erfolgten Tode des Heinrich 
Raspo ( 12 4 6 .) angenommen habe. E r gab sie 
wieder auf, oder bediente sich wenigstens in der 
Regel derselben nicht mehr, nachdem er seinen 
Sohn Albrecht zum Regenten von Thüringen be
stellt hatte ( t 264.) I n  diesen Zeitraum (1246 —  
6^-) gehörm also seine Brakteaten m it dem Titel 
oder Wappen von Thüringen oder der Pfalz 
Sachsen.

Daß Heinrich wider den sonst gewöhnlichen 
S ty l 2 ) Thüringen der Markgrafschaft Meissen 
im Titel nachgesetzt hat, mag er wohl nur gethan 
Haben, wie Horn es auslegt, weil Thüringen erst 
spater seinen alten Stammlandern zugewachsen ist. 
_____________  Es

i )  S o  nennet er sich auch in  Urkunden, z. B .  in
L u d e w l g s  k e ü q .  V . x . 109. vom z .  ,26z.

») G r o s c h e n  K a b .  X U .  S .  - so, - i .



Es ist einer m it von den vielen seltsamen, 
und überspiyfindigen Einfallen des Herrn von Lu» 
dewig, wenn er ( E i n l e i t u n g .  S .  2Z8.) die 
Deutung der einzelnen Buchstaben auf diesen 
Brakteaten gar mißlich, und mehr Phantasie und 
Schwarmerey, als Wahrheit dabey findet. Schon 
Moser, und Schlegel haben das widerlegt. Und 
in der That > wenn eine Legende auf einer gan
zen Reihe zusammengehörender Münzen, und auf 
keinen andern, und gleichförmig auf allen, in  der 
nehmlichen Ordnung und Stellung, vorkömmt, 
und die Auslegung derselben nicht nur nichts in  
sich oder m it diesen Münzen widersprechendes ent
halt, sondern vielmehr uns alle, nach allen ihren 
Umstanden, paßt, so kann wohl der j ängstlichste 
Forscher, der heikelste Kenner sich dabey beru

higen.

V on  Heinrichs Sohne, Albrecht dem A us
gearteten (1288 —  rZ 14.) hat Schlegel a. a. O .  
S .  ZZ. einen m it dem zwischen zwey Thürmen 
stehenden M arkgrafen: v .  6 . H l. O .
H l. Aus einem in  meiner Sammlung ist die Um
schrift ganz kurz: H l. D . 6 . Im  Felde eine
fcheusliche Figur. A u f einem andern ein Löwe 
und die Legende: D .  6 . H l. O . H l.

Bey Schlegel und Frank ist einer m it dem 
Löwen im Felde, umher: X. D . O . Hl« Hl«

D er
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Der wird geprägt worden seyn, als Albrecht, nach 
seines Vaters Tode, das Silberbergwerk zu Frcy- 
herg m it seines Bruders Dietrich, Sohne Fried
rich, dem Stammler (gest. 129 t . )  gemeinschaft

lich besaß.

I n  diese Zeiten gehören noch verschiedene 
Brakteaten, von eben der Form, und eben so 
schlecht gearbeitet: z. B . m it einem Helm im 
Felde: ^ l.  ^ 1. (N u m u s  M s n e n l is ?)

mir einem Löwen: 1̂ . (»). O '  O *  
derley auch ohne alle Aufschrift. —  M i l  zwey 
aufgerichteten, den Rücken einander zukehrenden 
Löwen: rch denke dem Thüringischen und Meiß
nischen. Albrechts des Ausgearteten Söhne, 
Friedrich der Gebissene, und Dlezmann, oder 
Dretrich der jüngere führten auf ihren Siegeln 
einen Löwen in , der Fahne, und einen auf dem 
Sch ilde : villercht um ihr Erbrecht auf beyde 
Lander öffentlich zu verkündigen, als ihr Vater 
Thüringen durch Verkauf an Kaiser Adolf ihnen 
entziehen wollte. — Zwar hat man Brakteaten 
m it zwey Löwen, und der Legende:
L  Aber nichrnur haben dieft Löwen eine
ganz andere Stellung, sondern, was die Haupt
sache ist, diese Brakteaten selbst sind nicht so 
schüsselförmig, nicht so groß, nicht so plump ge
arbeitet, wie die Meißnischen dieser Zeiten.

Ich



Ich  vermuthe, daß dieser Brakteat vom N .89» 
Meißnischen Bischof Theodorich oder Dietrich H . 
s t iLO —  12 l^ . )  sey. M i t  Gewißheit seinen 
Urheber anzugeben ist um so weniger möglich, als 
selbst von der Umschrift ein Theil verlohrcn ge
gangen. Auch der letzte Buchstabe ist auf dem 
Urstücke etwas zweifelhaft: ein verkehrtes 8 ?  
oder aber ein 6 ?  also etwa: H O D ^ R . 1 0 .  
L ? 1800? V 8 . oder —  L ? 8 .  V L l .  6 .  —
Es hat wohl viele Bischöfe und Achte dieses N a 
mens gegeben, aber theils von S tiften, die gar 
keine Brakteaten geschlagen haben, theils sind sie 
offenbar für dieses Stück viel zu jung oder zu a lt.
I n  der Fabrik unterscheidet es . sich von denen 
Heinrichs des Erleuchten,, u. s. f. durch den plat
teren Schriflrand ; dagegen das Feld sehr vertieft, 
und der doppelte Zirkel umher, und ,die F igu r 
selbst sehr stark erhoben sind.>

.Habe ich cs mit.diesem, wie ich glaube, er
rathen, so werde ich noch einem anderen, von der 
nehmlichen besonderen Form, in seinem wahren 
Vaterlande einen stäten S itz endlich verschaffen 
können, nachdem er bisher flüchtig herumirren 
nnüffen. E r stellt einen Geinfelten vor, halben 
Leibes, mit Krumstab und Buch; am Rande:
I I .  L .  N . K . (G r. 17.) —  Leuckftld hatte Lust, 
den Halbcrstädtischen Bischof Heinrich (1406—
11.) daraus zu machen. Dawider erinnerte

Schle-
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Schlegel (<Üe n u m i s  H e r s k e l Z .  p. 86.) 
er sey von ganz anderer Fabrik, als die sicheren 
Halberstadtischen; und im i Lten Jahrhundert 
habe man Brakteaten aus reinem S ilber, und von 
dieser mittleren Grösse nicht mehr geprägt. E r 
vindizire ihn also dem Abte Heinrich IV .  von 
Hersfeld ( » 2 7 8 —  iZ vo .) Auch zu Ende des 
r^ten Jahrhunderts, sagt Seelandcr ( S .  9 4 )  
war es mit dergleichen Brakteaten schon vorbey: 
er sey also vielmehr dem Heinrich, Abte von Ful
da (11^2  1216.) zuzuschreiben. —  Allein
von den Fuldischen Brakteaten, so viele ich deren 
gesehen habe, ist keiner von dieser Durchschnitts
linie. Ic h  gebe ihn also dem Meißnischen B i
schof Heinrich. (12.20— 40.)

N.S8. A u f dem folgenden lese ich O onrad . D e i. 
6 r a t ia .  M is n e n s . V e n e rs b il is .  Lp iscopus . 
(1240 —  L g . )  M a n  könnte wohl auch das V  
für ein V  gelten lassen, indem auf Münzen des 
M itte la lterä diese zwey Buchstaben nicht selten 
verwechselt, oder auf die nehmliche A rt gebildet 
worden. A llein die Abkürzung M V .  für M V s - 
nens 1) wäre gegen den S ty l dieser Zeit. M an  
pflegte nur einzelne Buchstaben auszusehen.

Ten-

1) Myssen für Meissen, und eden so KIVSal» kömmt 
in Urkunden und auf Münzen oft vor, S . z- B. 
Sch l ege l  6e n u m i r  l l o t Ü L n i - -  p. 79' 
Grosch.  Kab.  X U . » .4 .3 . 46.



Tenzel hatte der Erste von einem Brakteal 
Erwähnung gethan, auf welchem zwey B rustb il
der, das rechts m it Heiligenschein, in der L. eine 
Palme, das andere m it dem Krumstab in der R . , 
über eurem mit vier Thürmchen besetzten Bogen, 
an welchem 8 0 0 8 . I ^ V K L N O I V S .  zu le
sen sey, erscheinen. Darunter sehe man aber
mals zwey Figuren. V on  einer Umschrift mel
det er gar nichts. Uedrigens besann sich weder 
er, noch Olearius, der jene Beschreibung aus 
ihm wiederhohlte, wd dieser Brakteat zu Hause 
seyn könnte. Schlegel, der ein Urstück selbst be
saß, gestand, daß er die stark verwischte Umschrift 
nicht lesen könne, sprach cs aber dem B is thum  
Merseburg aus dem Grunde zu, weil der heilige 
Lorenz desselben Patron sey. Unter dem Bogen 
sah er den Heiligen auf dem Roste über dem Feuer 
liegen, und zwey Engel ihm zur Seite stehen, 
gleichsam um die Flammen von ihm abzuwehren, 
und die bald scheidende Seele zu empfangen i ) .  
(S in d  augenscheinlich zwey Schergen, welche m it 
Stangen das Feuer anschüren.) Spater erschien, 
aus seinem Nachlaß, eine Abbildung m it der Um- 

fchrift : O L K U ^ K V V L .

r )  D e  n u m i s  6  o a N ! p'  A»
2 ) D e  l l u m i ,  LV. ta t» .
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Leucksekd i )  kopirte blos, wie es scheint diese 
Abbildung, erlaubte sich aber ohne weiters die 
Legende Zu verändern, in L K L IIII^ K I)V 8 . 
M ^ K 8 I > V K 6 L N 8 I 8 .  A n  sich ist seine Be
merkung sehr richtig, daß ein Brakteat von die
ser Grosse ( z i . )  und Kunst weder vom B . Ger
hard l .  (um m s . )  noch vom Ilte n  (n,n >Zoy.) 
seyn könne; sondern vom B . Eckhard ( 1 2 —  
ZH.) oder vielmehr vom B . Eberhard (1171 —  
,2 0 0 .) seyn müsse. Denn um diese Zeit seyn 
die zierlichsten und ansehnlichsten Brakteaten zur 
W elt gekommen, wie die Magdeburgischen, Hal
berstadtischen, Qvedlinburgischen, u. s. w. aus
weisen. —  Noch treffender würde er sich auf die 
vom Erzbischof Christian von M ainz ( n 6 §  —  
8^.) beruffen haben, welche m it diesem Mersc- 
burgischen grosse Aehnlichkeit haben. —  Dem 
allm  unbeschadet könnte denn doch auf dem Ur- 
stücke O U H H ^ .R . I )V 8  stehen. Bekanntlich 
hat man diese Namen Gebhard, Gerhard, Eber
hard häufig m it einander verwechselt. Auch 
Bocris (c le  r e  A n i s  M o n e t a e )  hat einen 
Brakteat, von verschiedenem Gepräge, (m it dem 
stehenden Bischof, in  der Zs. einen Palmzweig, 
in  der L. das Buch) welcher von keinem anderen 
Bischof seyn kann, m it der Umschrift: 
r i ^ k v V L .  lV I^ K 8L L  V L 61L . L k I 8co >  
k V 8 .  Nach

Äj) HLsioe. Nachricht v»„ einem — Merse
burg. Brakteat. »72g.



Noch hat Schlegel r )  einen kleinen H ohl
pfennig aufgefunden m it einem geinfelten Kopfe, 
umher: A lL U L L K .  welchen er wegen des ziem
lich feinen Silbers nicht viel spater, als bald nach 
Anfang des 14^" Jahrhunderts geprägt zu seyn 
erachtet. —  Ich  habe einen, ohne Aufschrift zwar, N.90. 
der aber nach seiner Physiognomie ihm nahe ver
wandt zu seyn scheint.

5 ^

Der folgende, ganz von der Fabrik, wie der 
vorige, ist offenbar eine Stadtmünze. Wenn das 
D ing, unter dem Thürmchen mit Zinnen, e in>V  
vorstellen soll, wie ich glaube, «) fo könnte man 
sie füglich der S tadt Wittenberg zutheilen. S e it 
i gZo. geschieht in  den Urkunden von ihrer M ü n 
ze Erwähnung. Der Herzog hatte sie ih r ver

pfändet. Z)

Um die BrakteateN der Bischose von Naum
burg hat sich der Abt I .  A . Schmidt verdient 
gemacht. 4)

Der

i)  Oö nUmi -  Oü tbsü»  Ü.
-) Vgl. N . 20. in meinem ersten V e r s u c h e  

über  die B r a k t e a t e n .
Z) K r e i s i g  von Blech münzen. G ro  schen

kn b. XU. S . 16s
4)  N u m i  b r  4 « - t e  « r i  A u m b u r g o  

Z e n » .  i6 A K .
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Der alleralteste nicht nur in  dieser Reihe, 
sondern zugleich der Nestor unter allen deutschen 
Brakteaten wäre freilich derjenige, welchen man 
dem im Jahre »v4H gestorbenen Bischof Cada- 
lu§ zudachte, r )  N u r Schade, daß kein Kenner 
die verwirrte Umschrift: 0 8 ^ I 01§N 6 8 0 R - 
1 0 0 1 0 0 6 0  für 0 ^ 8^ I . V 8 r O lO ensis . 
k ra e s u i sich wird aufdringen lasten. Eine Le
gende, die an stch dem S ty l dieser Zeiten nicht 
gemäß ist. Ueberdieß schrieb sich dieser Bischof 
0 H D ^ V 8  nicht 0 ^ 8 ^ O V 8 .  und wohl 
nicht mehr von Zeitz, sondern von Naumburg, 
indem der bischöfliche S itz bereits hierher verlegt 
war. Endlich was allein entscheidend wäre, so 
braucht man ja nur sichere Brakteaten aus der 
Hälfte des izten Jahrhunderts daneben zulegen, 
(z. B .  des Maynzischen Erzb. Sigfrieds; deS 
Hersfeldischen Abtes Ludwig oder hier N . 106.
u. dgl.) uni sich zu überzeugen, daß bey jenem 
von der ersten Hälfte des i  l ten Jahrhunderts gar 
keine Rede seyn könne. Schlegel macht daraus 
einen: V e n e rL b iI i8 .  I O ^ N H e 3. 
N L H 8k e 16ens. ( i 2 o n - r z - )  Und wenig
stens aus dieser Gegend scheinet er allerdings zu 
seyn; älter ist er aber auf alle Kalle gewiß nicht.

Als

A. B. Reinhard vow Keavkenlande. 
U. Bd. S. -i.



A ls  den ih m  bekannten ältesten, m i t  dem  

N a m e n  des B isch o fs , fü h rt  u n s  S c h m id t  auf 
einen V I L I M I ' .  L ? S c O ? . E r  sitzt auf 
einem  B o g e n , in  der R .  einen kurzen K ru m s ta b , 

in  der L . einen S ch lüssel. D a s  hohe A lte r  d ie 

ses S tü c k s , und das G e p rä g e  spreche ih n  D ie t 

rich dem  Isten zu . ( i m  — » r s Z . )  —  Zch  sehe 

keinen hinreichenden G r u n d  ein , es überhaupt fü r  

N a u m b u rg ifc h  zu h a lte n . Z w a r  besteht das W a p 

pen des S t i f t s  aus Schlüssel und S c h w e r t ,  in  

F o r m  eines A ndreaskreuzes. A lle in  a n  W a p p e n  

w ä re  da —  im  A n fa n g e  des irrten  J a h r h u n 

derts — nicht zu d e n k e n ! und es fehlete ja d a -  

S c h w e rt . U n d  sonderbar, daß S c h m id t  das über

sehen h a t, gerade a u f  a llen  ausgem acht N a u m -  

burgischen B ra k te a te n  fü h rt  der B is c h o f ke inen  

Schlüssel. D ieser ist h ie r w o h l blos das a lle n  

B ischöfen zukomm ende Zeichen der geistlichen G e 

rich tsbarke it. U n d  so hinderte  er g ar n ich t, d a s  

S tü c k  irgend einem  anderen  B is c h o f dieses N a 

m ens (z . B .  dem M erseburg ischen , u m  n  8 "  )  

zuzueignen. D ie tr ic h  dem  Isikn von  N a u m b u r g  

k a n n  ich es schlechterdings n icht lassen. D i e  ä l 

testen deutschen B ra k te a te n  sind bey w eitem  z ie rli

cher, M d  keine so häß lichen  Z e rrb ild e r. F ü r  den  

U te n  ( r  r 4 z — 1 2 6 0 . )  r )  scheint m ir  die S c h r i f t  

zu a l t  zu  seyn —  d ie R ich tig ke it der Z e ic h n u n g
vor-

27

r )  k l N o i i i  N e  r u m  V e r w L l l .  S e r i x t o r .  

1. I. k». "SZ.
G



vorausgesetzt. A u ch  sehen die B ra k te a te n  seineS 

u n m itte lb a re n  V o rg ä n g e rs , E n g e lh a rd , ziemlich 

anders a u s .

V o n  d en e n W ic h m a n n s  ( i  1 4 3 ^ 7  5 2 « ) h^öe 

ich schon e rin n e rt, daß es zw e ife lh a ft sey, ob. sie 

n icht nach M a g d e b u rg  gehören. Indessen fü r  

den einen m it  D ^ l  ( 6 r a -

l i a )  könnte m a n , u m  ih m  h ie r seinen P la y  an 

zuweisen, a ls  einigen G r u n d  gelten lassen, daß 

m a n  ganz. dieselbe Legende a u f  einem B rak tea t 

seines N a c h fo lg e rs , in  diesem B is th u m e , B e rt-  

h o ld , a n t r if t ,  welchen zw a r S c h m id t  nicht ge

k a n n t, und  S e e la n d e r, der ih n  herausgab, ver

k a n n t h a t.

L M ? N 0 Q V V 8 . D L 1. D e r  B ischo f 

sitzt, m it  K r u m  - und Kreuzstab a u f  einem B o g e n , 

das H a u p t  m it  P e r le n  geschmückt, a u f  der B ru s t  

ein kleines K reu z ( G r .  24.) D i e  A b b ild u n g  ist 

ü berh aup t rich tig , w ie von diesem geschickten M a n 

ne zu erw arten  stund, n u r der K o p f  ist verhaß- 

lich t, und  die Buchstaben sind e tw as  zu hoch ge

ra th e n . E r  h a t ihn  dem Fuldischen A b te  B e r t -  

hold  (»261 — 7 1 . )  zugeeignet. A b e r vo r die

sem A usspruch  hatte ihn  schon d as  offenbar viel 

höhere A lte r  des B ra k tra ts  bew ahren  sollen, w enn  

er auch sonst in  die Fuldische F a m ilie  sahe, w as  

nicht eben der F a l l  ist. M a n  h a lte  ihn  n u r m it

dem

98
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dem  h ie r folgenden des B .  E n g e lh ard  zusam m en , 

u n d  m a n  w ird , denke ich, nicht anstehen ih n  h ie r

her zu ziehen. N u r  ob es B e rth o ld  1. ( n z 4—  

6 0 . )  oder der I l t e  sey ( 1 1 8 5  —  1 2 0 6 . )  m öchte  

schwer zu entscheiden seyn.

I N 6 L I > I ^ K V V 5. ( D a s ?  ge

s tü rz t; das 6  ve rk e h rt.) L .  ( 1 2 0 6  —  4 2 . )  D i e 

ses einzelne L ,  w enn  es nicht ein blosses V e rs e 

hen des Stem pclschneiders ist, kann  schwerlich  

w a s  anderes heissen sollen, a ls  R Ü .  —  U le c ^ ü s  

zu lesen geht n icht a n . » )  —  S c h m id t  h a t e in  

ähnliches S tü c k  m it

A u f  einem  anderen h a t der B .  das K re u z  in  der 

R .,  den K m in s ta b  in  der L ., und  eine In s e l  a u f  

dem  H a u p te . D ie  U m sch rift ist noch e in fa 

ch er:

D iesem  vo llko m m en  gleich ist e in  anderer 

(eb d . S .  2 z . )  m it  der sonderbaren Legende:

O le a r iu s  2) kannte ih n  schon, 

und  l a s : ( M L n s i g  L p i 8 c .  U L N k N c u s  

(1Z17. u . s. f . )  S c h m id t  v e rw irft  d a s , w ie  

b illig , schon auS dem  G ru n d e , w e il der T ite ls  

B is c h o f von Zeitz  langst nicht m eh r üblich  

w a r . U n d  d an n  ist der B ra k te a t ja  n icht au S  

G  2 d em

, )  S  meinen ersten k r i t .  B c p t r a -  zu r M ü n z -  
unde. S. iZZ.

2) I t s t z o s v .  x. Z2 . n. X X X IX »
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dein 14-ten J a h rh u n d e rt . E r  liest : O I O T I k T X -  

Z l s .  m o n e t a .  D e n n  diese kom m e in  den U r 

kunden des i Z ,  und  »4tcn  J a h rh u n d e rts  m ehr

m a ls  nam entlich  vor. D a  es aber verm ag der V o r 

stellung im  Felde  eine bischöfliche M ü n z e ,is t ,  auch  

B is c h o f H e in r ic h  noch, in  der von  S c h m id t selbst 

angezogenen U rkunde ( S .  n . )  von s e i n e r  

M ü n z e  in  Zeitz spricht, so w ä re  da doch e tw as  

sonderbar, daß  sein N a m e  weggelassen ist. W e n n  

w ir  e i O L n s i s .  lV Io n e t a .  L X O I I b e r t i .  lesen, 

so sind alle Buchstaben gerettet. D a ß  a u f  den  

M ü n z e n  des M it te la lte rs  das zuweilen wie ein  

H  aussteht, ist bekannt.

E in  B rak te a L  bey O le a r iu s  (a .  D .  S .  g r .  

n .  X X X V  l . )  setzt mich in  V e rleg e n h e it. E in  

B isch o f m it  K re u z , und K ru rn s tab , fitzt a u f  einem  

B o g e n  zwischen T h ü rm en . U ? I 8 0 0 ? 8 . 6 e -  

O K Z i u s .  X ^ V M V K 6 L n 3 .  ^ 1 e .  k 'e c 'ir .  

N u n  finde ich aber da keinen anderen B is c h o f  

G e o rg , a ls  denjenigen, der es im  I .  1 4 6 z .  ge

w orden , u nd  nach zw ö lf T a g e n  schon wieder ge

storben ist i ) .  I h n  geht dieser B ra k te a t  g ew iß  

nichts an  B e z ie h t er sich etw a a u f  8 .  O L O R . -  

Z ü .  I ^ V - V l V I V .  N o  r iL Ü ? r iu m  ? L a n d g ra f L u d 

w ig  von  T h ü rin g e n  hatte 1 2 2 z .  den B ischo f von  

N a u m b u rg , und den A b t zum  h eil. J o h a n  a ls  

V ö g te  über das S .  G eorgs  K lo ster in  N a u m b u rg

be-
i ) k i 1i 0 r. I. c, 124?-
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bestellt i ) .  D a s  Is .  könnte leicht ein S te m p e l-  

feh ler oder von O le a r iu s  falsch gelesen seyn, e tw a  

statt L  (E n g e lh a r d .)

K le in e  B ra k te a te n  ohne N a m e n  eines B i 

schofs, m it  S c h w e rt , u nd  Schlüssel im  F e ld e ,  

a u f  dem  R a n d e  N  V X V L N L  ( im  i ^ e a  J a h r h ,  

g e p rä g t) stnd haustg. S c h m id t  h at aber e inen  

dergleichen grösseren ( G r .  2 3 . )  m it  u n fö rm lic h e n  

T r a b a l le t te r n : N V N .  —  D e n  U rs p ru n g  des 

S tif tL w a p p e n s  leitet er ganz schicklich her von  dett 

gew öhnlichen B e r e ic h e n  der heil. Apostel P e tep  

u nd  P a u l ,  w e il der D o m  in  N a u m b u rg  denselben 

eingew eihet w a r ;  auch das K a p ite l ihre H ä u p te r  

in  seinem W a p p e n  h a t 2 ) .  W ie  denn andere dem  

h eiligen  P e te r  a lle in  geweihten K irchen  n u r  seinen  

S ch lüssel zum  W a p p e n  genom m en haben ( B r e 

m en , W o r m s ,  M in d e n ,  u . s. w . )  D esto  schlech-, 

ter h a t er es getroffen ( S .  17 )  da er den grösse

ren  B r a k te a t  wegen R o h ig kc it des G e p rä g e s , u n d  

der ä lte ren  F o r m  der Buchstaben u m  1 0 2 5 .  ge^ 

p rä g t g la u b t, bey G elegenh e it der Versetzung des 

bischöflichen S t u h ls  v o n  Zeitz nach N a u m b u r g .  

E r  m acht doch gleich hernach selbst d ie  B e m e r -  

kug , e t  t ^ p i  r u c k r t a te w ,  t a le s < iu s  U t e r u s

») 8 c k 1 - ß e t  L p i k o l s  sä 5 c k m i ä i u m .  x.
«) A uf snnem Siegel (vom I .  1296.) in L ud ew igK  

k e l ig .  1-. l l  p. -44. sind die znev Apostel, mit 
Schwert und Schlüssel, stehend vorgestellt.
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re ä iis s e  i n k e r io r id u s  ^ u o < ;u «  s e c u l is .  U nd  

w ahrlich  er hatte  n u r  B ra k tc a te n  H e in rich s  des 

E rla u c h te n  d a m it vergleichen d ü rfe n , um  zu sehen, 

daß sie gleichzeitig sind. Z w a r  m einet er, daß  

bey dem seinigen auch die F e in h e it  des S i lb e r s ,  

und  der d a ra n  so sichtbare zerstöhrende Z a h n  der 

Z e it  sür ein  hohes A lte r  desselben G e w a h r  leiste. 

A lle in  schlecht im  K o rn e  sind auch die B rak tca ten  

des M a r k g r a fe n  H e in rich s  überhaupt keineswegs. 

U n d  die E rh a ltu n g  der M ü n z e n  han gt von zu 

vie lerley U m standen  ab , a ls  d a ß  sie m it der F e in 

heit des M e t a l ls ,  oder m it dem A lte r  derselben 

im m er in  geradem  V e r h ä ltn iß  stehen sollte.

U m  eben die Z e it ,  oder noch etwas spater 

(u m  1 2 7 0 . )  w ird  der rechtfürchterliche B ra k te a t  

bey S c h m id t. S .  2 L . )  geprägt seyn. I m  Felde  

eine a b e n te u e rlic h e  F ig u r ;  rechts ein Schlüssel, 

lin k s  ein K ru m s ta b ; a u f  dem R a n d e  ein und  

drey u n fö rm liche  Z ü g e . S c h m id t  rä th  schüchtern:

M .  N . M . (Moneta ^umdurzens.)

I c h  erlaube mir eine Muthmaßung! In  
den Urkunden kommen 0 1 2 ^ 1̂ 8 1 8 . H IO ^T- 
1 ^ . OLLN8L8. vor (12^3.
1276. u. s. f.) und N V E V K 6 L N 8 L 8 .  
8 0 I> ID I (1263.) — Heinrich der Erlauchte 
versprach im I .  12̂ .3. In terininis marctiiae 
noÜrae nusHuaw laciemus cucli äenarios

in



"> z

l n  f o r m a  (ü ic e n s is ,  v e l  ^ u m b u r A e n s i 8  

m o n e t a e .  —  A lso  scheint es, daß in  dem B i s - '  

th u m  zwey M ü n zs tä tte n  zugleich im  G a n g e  w a -  

rcn . S e in e  Besitzungen w aren  dazu an s ih n lich  

g en u g ; und das im  iZ lc n  J a h rh u n d e rt  beträcht

lich erweiterte V e rk e h r forderte grössere B a rs c h a ft ,  

U n d  so mochte m a n  etw a  auch die zweyerley M ü n z 

stätten durch einige A b än d eru n g  im  G e p rä g e , oder 

durch die ausdrückliche B e n e n n u n g : L I O ^ n s l s .  

lV lo n e t a .  lV lo n e t a  l^ u m d u r A .  unterscheiden. 

E b en  so führte m a n  n u n  in  den U rku n d en  d ie  

beyderley M ü n z e n  nam entlich  a n : iu  den a lte re n  

w ird  es blos heissen: V e n a r i i  u s u a l e s ;  U a -  

U v i ;  u . dgl.j

I c h  bedaure^ daß  ich die G e s c h i c h t e  d e -  

S t i f t s  N a u m b u r g  u n d  Z e i t z ;  v o n  I .

P .  C h r .  P h i l i p p  ( Z e i t z .  1 3 0 0 . )  n ich t zu  

Gesicht bekommen habe. V ie lle ic h t sind da über 

M a n c h e s  nähere Aufschlüsse zu finden.

D ie  A b tey  P e g a u  w urde ( i o y z . )  v o n  

W ik b e r t, M a r k g r a fe n  v o n  der Lausitz, und  G r a 

fen von Groitzsch gestiftet. D e r  A b t  S c h m id t  

h a t einige B ra k te a te n  vo n  ih r ,  m i t t e n  R a u m -  

burgischen zugleich herausgegeben.

D a S



D a s  G e p rä g e  ist a u f  a lle n , in  der H aup t

sache, das neh m lich e: ein K rückenkreuh, indessen 

W in k e ln  e in  unbedeckter K o p f  (des  A b tes ) ein 

K ru m s ta b , u n d  meistens e in  Schlüssel —  ohne 

Z w e ife l des h e il. P e te rs , zu m  Zeichen , daß die 

A b tey  u n m itte lb a r unter dem  P ab ste  stehe (seit 

1 1 0 6 . )  u n d  eine L i l ie ;  oder ein K reuzchen ; ein 

S t e r n ; u . d g l. A uch  ihre Grösse ist w enig ver

schieden (zw ischen 2 Z ,  und  2 6 .

E in  in  der F ü rs tl. v o n  Fürstembergischen 

S a m m lu n g  befindliches S rü c k  m it  U U l ^ U l -  

e V 8 .  81 —  ^ 8 8 ^ 8 .  ist verm ög seines netten 

G epräges ganz zuverlässig vo m  ersten A b te  dieses 

N a m e n s  ( r i F O —- 6 g . )  u nd  das älteste in  dieser 

R e ih e , da§ m ir  vorgekom m en ist.

S c h m id t  beginnet n u r  erst m it  dem Abte  

S ig fr ie d  ( n 8 L — 1 2 2 z . )  M a n  h at von ihm  

verschiedene S te m p e l. M i t  8 H 8 I D V 8 .  ^ 8 -  

8 ^ 8 .  8 1 0 0 V I 0 L N I .  M i t  —  

V 1L N 8 I 8 . ^ 8 8 ^ . 8 .  M i t  eben der U m 

schrift) aber n ich t in  die R u n d e  h eru in  geschrieben, 

sondern so, daß sie einen an  v ie r O r te n  einge

druckten Z ir k e l  b ildet. M i t :  D U .  8160 V 8 .  

( in  der F .  v . Fürstem b. S a m m t . )  —  E in e  ist 

-so n d e rb a r. 8 l ^ 81D V 8 . 0 H 0 .  V I N D O -  

D V .  ^ . 8 8 ^ 8 .  S c h m id t  m ein et, A b t  S ig 

fried habe eS prägen  lassen, zum  Andenken des
heil.
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M .  O t to ,  B .  vo n  B a m b e rg , dessen R e liq u ie n  er 

e rla n g t hatte, und  des zw eyten Pegauischen A b ts  

W in d u lf ,  a u f  dessen B e tr ie b  G r a f  W ik b e r t  d em  

S t i f t e  die B e fre y u n g  v o n  der G erich tsb arke it des 

M erseburgischen B is th u m s  bey dein pabstlichen  

S t u h le  erw irkt h a t. —  D ie s e r A u s le g u n g  k o m m t,  

w ie  mich daucht, e in  anderer B ra k te a t  zu s ta tten , 

den S c h m id t n icht g ekan nt h a t :  I ^ O O L V L .  

^ k 0 8 K ) I . V 8 . 8 I I M V V 8 .  I .  ( l n ä i Z - N . 9 3 .  

n u s )  » )  E s  scheint, daß  S ig f r ie d ,  w ie  h ie r  

gegen den eigentlichen S c h u tzh e ilig en  des S t i f t e s ,  

so a u f  dem vorigen S tü c k e  gegen den M itb esch ützer 

(h e il. O t to )  und  B e fö rd e re r desselben ( W i n d o l f )  

seine V e re h ru n g  u n d  D a n k b a rk e it  h a t kund  m a 

chen wollen 2 ) .  A u c h  a u f  einem  gleichzeitigen  

Hildesheim ischen B r a k te a t  sind die in  der D o m 

kirche daselbst v e rw a h rte n  Ueberbleibscl v o n  v e r

schiedenen H e ilig e n  vorgestellt, w ie  die U m s c h rift  

ausweiset: 0 . N 1Q V M L 8L E N 815. t t L -

R0-

i )  S . meinen Uten k r i t .  B  ey t r ag  z u r  M ü n z 
kunde. S . I0 6 . N. Z.

r)  Lujns (5 . Ottonis) reHc^uis» eunr iwjlktrsk-
let, et ecclclinm in ejus honorem —  conkruxiHet, 
tnntus ittic ü<1eliuin coneursu» ksÄus vü, u tD ^ L 6 »  
märe» äs t^eiiLoio auni eomputnrenlui —

Lutem at)i»ss crics tsnt! ironi ^>»tionum ns- 
tzilsns erst, seä prinro ipsuin orstoiium » äuodus 
esrainali^ur —  äeäiesri keeit, etc. Llrron. montis 
Lereni m M e n k k N s  ksr. 6 « r m « n .  1. H. 
x. »6 .̂



L O V M . 6 H 0 8 .V8 . r)
— Endlich zeichnet sich ein Stück von diesem 
Abte dadurch aus, daß blos sein Name, ohne 
allen Beysatz, und zwar auf dem äußersten Rande, 
und mit einzelnen weit von einander abstehenden 
Buchstaben ausgesetzt ist.

Von viel roherem Gepräge ist der Brakteat 
bey Schmidt S.4,g. mit H U I— 8 1 6 0  ^ 8 8 .  
Der Herausg. bemerkt sehr richtig, daß er vom 
ersten Heinrich nicht seyn könne. Aber darum ist 
er nicht gleich ausgemacht vom Zweyten (122L— 
26.) Sollte die Pegauische Münze unter dem un
mittelbaren Nachfolger Sigfrieds, dessen Brak- 
tcaten alle ein recht reines Gepräge haben, schon 
so weit ausgeartet seyn ? Also mochte man das 
Smck lieber dem dritten Heinrich (12Z9— 6^.) 
welchen Schmidt gar nicht kannte, zuschreiben. 
Wahr ist es, Sigfricd 1. war gegen zy Jahre 
Abt. Man könnte annehmen, daß die von ihm 
auf uns gekommenen Brakteaten aus den frühe
ren Jahren seiner Regierung sich herfchreiben, 
und daß späterhin Geschmack und Kunst in Ver
fall gerathen, was um diese Zeit an den Brak
teaten auch aus anderen Gegenden schon merklich 
wird, und wozu bey ihm seine vielfältigen Händel 
mit seinen Mönchen, mit den Bischöfen von Mer
seburg, und mit den Stiftsvögten das ihrige mit-

r )  S e e l ä n d e r .  S. 6i .  n. i L .



beygetragen haben könnten. Ueberdieß werde ich 
hernach von einem Abte Heinrich ein Stück vor
legen, welches (wenn Schmidt dem seinigen nicht 
geschmeichelt hat) daß noch plumper aussieht, als 
jenes: daß man um so füglicher das eine dem 
zweyten, und nur das andere dem dritten Hein
rich zuschreiben könnte. Endlich ist der auf Pe- 
gauischm Stempel geprägte Brakteat des Mark
grafen Dietrich von Meissen, der doch noch in 
die Zeiten Sigfrieds I. fallt, schon fo viel schlech
ter gearbeitet. — Demungeachtet aber bleibt e§ 
mir überwiegend wahrscheinlich, das jenes Stück 
vom dritten Heinrich sey. Denn fürs erste, so 
ist der Abstand im Gepräge zwischen dem Brak
teat des Markgrafen Dietrich, und dem des Abts 
Sigfricd noch denkbar, aber kaum der so viel 
grössere dieser Heinrichsmünze. Zweytens, d§r 
Heinrich lH. bis nahe an ein Vierteljahrhundert 
Abt war, und das in einer Zeit, in welcher die 
Barbarey ,) nicht mehr allmählich sich einfchlich, 
sondern mit Macht wieder hereinbrach, so begreift 
sich ein beträchtlicher Unterschied zwischen seinen 
Münzen aus früheren, und aus späteren Jahren 
seiner Regierung sehr leicht. Drittens, hat auf 
beyden seinen Münzen die Form der Buchstabe», 
ihre Höhe und Breite, schon ziemlich den Cha
rakter des vorgerückten i Zten Jahrhunderts. End
lich ist der folgende Brakteat des Abts Tnno doch

noch
i )  Bey de» Braktcatea.
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noch etwaS besser als der bessere des Heinrich, 
mithin bey dem stuffenweisen Verfalle der Kunst, 
natürlicher diesen'für jünger anzunehmen, und 
dem dritten Heinrich zuzueignen.

8 1 0 . ^ 8 8  (.226 — zy.) Auf 
einem anderen Stücke V. l̂?1IV1 0 . ^V88^8. 
8lOOXV^. Das einzelne V  möchte man, als 
ein blosses Versehen des Stempelfchneiders, für 
einen ganz müssigen Buchstaben nehmen, oder 
aber (wie das einzelne I  IndiAnu5) trVmrUs 
lesen. Es kömmt aber auf zu vielerlei Braktea- 
len, mit sonst ganz ordentlichen Legenden, vor. 
Wenn es V enera'bilis deutet, sagt Schmidt, 
so muß man voraussetzen, daß die Münze von 
einem Dritten geprägt worden sey. — Vielleicht 
war die Ausmünzung verpachtet. — Dleariuff 
fand ein Stück mit: ^liVIO. 8 1 0 . ^8l)2tine. 
VOminus. Was vielleicht eben so zu erklären 
ist. Oder hatte etwa der Abt für gut gefunden, 
gegen ungelegene Zumuthungen der Vögte, u. s.
w., öffentlich zu erklären, daß er Herr sey?

Vom dritten Heinrich, wie ich nicht zweifle, 
ist ein Brakteat in meiner Sammlung H 8 1 I 5- 
H I6  (mit einem angehängten Abkürzungszeichen) 
H.8^8. 8 1 0 ^ V 1.

Den
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Den Beschluß der Lbtlichen Münzen macht 
ein Brakteat mit der kurzen aus unmässig dicken 
und breiten Buchstaben bestehenden Legende: 
e  (statt v .)  Ich besitze einen ande
ren mit (und einem angehängten
Abkürzungszeichen) Schmidt traf diesen Abt 
Conrad, blos als Zeugen, in zwey Urkunden an 
(von 1289- und 95.) Er folgte auf dcnThamo, 
der 1267, abgesetzt worden war, und starb erst 
1 z i ». 1) Es war vor ihm kein Abt da dieses 
Namens. Md schon die auffallende Aehnlichkeit 
mit dem Brakteat des Salfeldischen Abts Conrad 
(1270 -9 8 -)  und beyder mit denen Heinrichs 
des Erlauchten und anderer aus diesem Zeitraume, 
würde sem Alter andeuten.

Bey Frank (I^uinopMI. VLnar. tad. I. 
n. Z i.) ist noch ein Brakteat dieser Art, aber 
ohne andere Aufschrift, als i>1. H l .  C r  
liest Turnus. Hliänensiü. Es hindert aber 
auch nichts zu lesen : Hloneta Nova. Vielleicht 
ist nach Thamos Absetzung das Stift einige Zeit 
lang ohne Abt gewesen, und dieser Brakteat in 
der Zwischenzeit bis zu Conrads Erwählung ge
prägt worden.

Auch von den Vögten dieses Stiftes hat 
man Brakteatcn.

Nach
1) senken I. 0. x. 107. mit izi.



Nach Wikberts und seines Sohnes Hein
richs Tode erbte die Grafschaft Groitsch dessen 
Schwester Bertha, welche an -es Meißnischen 
Markgrafen Conrads Bruder Dedo vermahlt war. 
Gelbst kinderlos nahmen sie Conrads oiertgebohr- 
nen Sohn, Dedo oder Dietrich an Sohnes statt
an. Diesem folgte 1190. sein Sohn gleiches 
Namens (gest. 1207.) dann dessen Bruder Con
rad (gest. 1210.) nnd diesem sein Vetter, Die
trich von Meissen, Sohn Dtto's des Reichen, 
(gest. »222.)/

Der Stifter der Abtey Pegau, als er um 
die Befreyung derselben von der bischöflichen Ge
richtsbarkeit bey dem Pabste ansuchte, behielt sich 
und seinen Nachfolgern das Vogteirecht vor. 
Dennoch bewirkte der Abt Sigfried bey dem Kai
sern Friedrich I., und Heinrich V I., und nach
her wieder bey Friedrich II .  die Befreyung 
davon, so daß der Abt, welchen Vogt er 
wollte, sich erkiesen durfte. Allein K. Philipp 
sprach es den Grafen Dietrich, und seinem Bru
der Conrad wieder zu. Ihr Vetter, der Meiß
nische Markgraf Dietrich mußte aber endlich doch 
nach einem heftigen Streit darüber, desselben sich 
begeben i).

Ihre

1)  senken I. c. 7 . I I .  p. »78.'Zy6. —  98- >H.
x . Lz». sgg.; »so?. 1'. I I .  x. ü.



Ihre Braktraten hatten in der Hauptsache 
einerley Gepräge mit denen der Aebte; nur in 
den Winkeln des Krückenkreuzes andere B le i 
chen. Bey Frank ist ein N - 4.
OR.IL — 0 . Im  Felde ein Kopf, ein Schwert; 
eine Kugel mit einem Kreuze; ein Vogel. Die
sen giebt er dem im Jahre 1156. gestorbenen 
Markgrafen von Meissen. Von drey anderen 
m it^ L O V L K IO ; mit 1 L 0 O L I0 0 V 8 . 
0 0 M L 8 . und mit 1 . V L I.
H II8LN. LI?. 01 — R.N. r) schreibt er die 
zwey ersteren dem Dietrich Grafen von Brene zu; 
den letzten dem Markgrafen Dietrich. — Wie 
wenig da getroffen sey, ergiebt sich von selbst aus 
der vorausgeschickten Geschichte der Bogtey. Wie 
wäre ein Graf von Brene dazu gekommen, in 
Pegau oder aufPegauischen Stempel zu münzen?
Der 1 L 0 O L M 0 . 0 0 N L 8  ist der Graf 
von Groitzsch, der in dieser Eigenschaft, als Erbe 
des Stifters Wikbert die Vogteyrechte ansprach

und

, )  Ein Exemplar, da- Heidenreich besessen, hatte, 
nach einer Zeichnung, die ich gesehen habe, die Le» 
gende-, IV V L l.
Auf dem meinigcn sieht verhunzt: — jVNLLNS» 
vlvrntt. — Von diesem Markgrafen meldet die 
Lautcrdergische Clstonik ausdrücklich: «ntv cakeum 
Oroir lorum iirüiturt, telouium, er monetsrn» 
welche auf die vom Abte Sigfried erhobene Be
schwerde LuÄaritat« ^xoüolie» ihm untersagt 
wurden.



und vom Kaiser Philipp zuerkannt erhielt. Der 
Conrad ist sein Bruder. Das Schwert bezeich
net sein Amt, als Vogts; den Reichsadler führt 
er als ein Pfalzgraf von Sachsen; und was uns 
Frank auf allen seinen Brakteaten dieser Classe als 
eine Kugel mit einem Kreuzchen darüber darstellt, 
möchte wohl bey genauerer Besichtigung ein Ring 
mit einem erhabenen Edelsteine seyn, wie er auf 
einem Stücke des ĥeoderich seines Vetters, des 
Markgrafen von Meissen (in meiner Sammlung) 
deutlich zu erkennen ist. Nehmlich die Aebte be
lehnten ihre Vögte gewöhnlich mit einer Fahne, 
oder auch mit Fahne, und Ring.

Noch einen Pegauischen Brakteat hat Frank 
(lab. V I I I .  n.zo.) ohne alle Aufschrift, welcher 
nach den Insignien (Adler; Zepter oder Schwert; 
u. s. w.) nicht vom Abte, sondern vom Vogte ist.

Beyläufig aus diesen Gegenden scheinen mir
N.yz. die folgenden zwey Brakteaten zu seyn, die mit 

§6. unter das Schönste gehören, was wir von dieser 
Gattung Münzen kennen. Die Umschrift des 
einen ist vollständig und deutlich: k 'k lO L- 
IN V 8 . (Das e  ist ausgelassen.) 1E L -  

V L I. Oraria Von der des 
anderen erübrigen zwar nur einige Bruchstücke, 
die aber doch nicht zweifeln lassen, daß er den

nehm-



nehmlichen Urheber habe. Sie nimmt hier den 
äussersten Rand ein, und' besteht aus einzelnen, 
ziemlich weit von einander entfernten Buchstaben: 
was auf den alteren und grösseren Brakteaten 
nicht eben gewöhnlich ist. Von dem einen des 
Abts. Sigfried von Pegau habe ich zuvor daS 
Nehmliche bemerkt. — Sie sind ohne Zweifel 
vom Kaiser Friedrich I. ( i »FL 90«) Denn 
der Ute wurde erst 1220. zu Rom gekrönet, und 
kam bis i2ZZ. nicht wieder nach Deutschland, 
welches fein Sohn, der Römische König Heinrich 
indessen regierte. So tief herab in das izte 
Jahrhundert kann man offenbar diese Brakteaten 
nicht setzen. — Das Feld des einen, und der 
Zepter auf dem andern sind mit Kreuzchen geziert, 
die aus vier mit den Spitzen einander berühren
den Dreyecken zusammengesetzt find, und ein re
gelmässiges Viereck bilden.

Die Burggrafen von Leißnig hatten vom K. 
Heinrich V. Münzrecht erhalten. Schlegel 1) 
beruft sich auf die Verleihungsurkunde desselben. 
Münden selbst aber, oder auch nur eine Nach
richt, wir sie ausgesehen haben, gestehet er, nir
gends angetroffen zu haben. Ich glaubte, deren N.97. 
zwey in meiner Sammlung zu entdecken. Der 98

gros-

i )  L x i k o l «  »ä 8 cl»ar! ä ia r n  «te n um o
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grosse Kenner von Siegeln und Urkunden, Herr 
von Bodmann, in Maynz, den ich darüber zu 
Rathe zog, gab meiner Vermuthung vollkommen 
Beyfall. Der grössere Brakteat hatte Schrift auf 
dem Rande, die aber so verwischt ist, daß man 
nur noch gegen das Ende derselben deutlich ein R. 
erkennt, und beym Anfange ziemlich zwey O aus- 
nimmt. Also etwa OttO. vei. UuR.- 
ßrav. Er war ein Zeitgenosse des Abts Sig- 
fried von Pegau, und soll nachher seinen Sitz in 
Holstein aufgeschlagen haben. K. Friedrich I. 
hatte seinen Großvater, Heinrich von Colditz, zu 
des Röm. Reichs Burggrafen in Lißnig bestellt 

160.) Das zusammengesetzte gräflich Leißni- 
gische Wappen hat im ersten und vierten Felde 
einen senkrecht getheilten Schild, die eine Halste 
gold, die andere roth; im dritten und vierten 
zwölf Rauten, mit einem schiefen Querstreif; zum 
Mittelschilde einen gekrönten Löwen. Der Schild 
mit Gold und Roth geht eigentlich die Burggraf
schaft an 1).

Dlearius 2) beschreibt zwey Brakteaten (G r .
La.)

^ 8 -

») S .  IV le u X « » .  rvr.  6 e iN is n .  H« k'
67 0 ,  1 . I I I .  t)27« I IZY. Leuderö Verzeichnis 
der Grafen und Burggrafen von Leißniq (E b d . 
1 . u i .  x. 18^8.) voll von Unrichtigkeiten, 

s) I la x  vß s. x. 26.



Cr sitzt mit einem Thurmgebäude auf 
derR., einer Fahne in der L. — Und: 
6L K ^V 8. ^ 8 8 ^ 8 . I^s. t tL I .6 L ^ 8 .  
Er sitzt zwischen zwey Thürmen, in jeder Hand 
einen Krumstab. — Ein dritter (Gr. 29.) nen
net uns den T)rt und den Schutzheiligen:
H N V 8 . W I . 0 L N 8 1 ^ 1 '. Der Heilige 
mit Krum - und Kreuzstab, zwischen zwey Thür
men, über einem Gewölbe; unter dieseiy steht ein 
Geinfelter zwischen einem Thurm (oder einer Kir
che) gegen welchen er die R. emporhalt, und ei
nem Pulte mit aufgeschlagenem Evangelienbuch, 
auf das er die L. legt. Diesen hat Scelander 
S. 70. n. iZ.) in Kupfer vorgestellt. Er giebt 
ihn für eine Ged achtn iß münze auf die Einwei
hung der Kirche zu Heiligenstadt. Dergleichen 
Deutungen sind nun aber selten so ganz sicher. 
Die erhobene Hand könnte eben sowohl den sei
ner Kirche und ihrem Beschützer schwörenden Abt, 
als den die Kirche einweihenden Erzbischof vor
stellen. Das Stück hat viele Aehnlichkeit mit den 
Brakteaten des Maynzischen Erzbischofs Chri
stian I. ( ir § L -8 z .)

Wenn im Lzken Jahrhundert hier ein Abt 
Adelbert war, so wird das merkwürdige Stück, 
welches ich hier vorlege von ihm seyn. Die Le-N.roo. 
gende ist nach zwey Exemplarien unzweifelhaft r 
MLK1 M V L  -t- ^ O L I.Ü 0 L ^ V 8 . Die 

H » Prä?



i »6

Prageart, und die Vorstellung sind sonderbar. 
Das Blech ist dünne, wie bey förmlichen Brok
aten (denn es wiegt kaum >7 Ĝ ane) aber doch, 
wie es scheint, mit zwey Stempeln gep'ägt, auf 
deren einem die Schrift, ans dem andern daS 
Bild einwärts geschnitten war. Denn die Seite, 
welche das Brustbild erhaben darstellt, zeigt von 
der Schrift nur den Durchschlag, und natürlich 
verkehrt; und so die andere, die Schrift erhaben, 
das Brustbild vertieft. Man hat so geprägte alte 
Griechische Münzen, besonders aus Lukanien 1). 
Aus dem Mittelalter aber besinne ich mich nicht, 
daß dergleichen bekannt gemacht worden, als ein 
sogenannter karvus. Nilneusis, welchen man 
dem Markgrafen Friedrich mit dem gebissenen 
Backen zuschreibt um 1500.) i). Schon dieser 
karvus ist ein Grund, warum ich das gegen
wärtige Stück im Älter nicht so weit davon ent
fernt zu seyn erachte, daß ich es dem Maynzischen 
Erzbischof Adelbert (Isten 1109 — 57; oder Ilten 
nZg — 41.) zuschreiben möchte. Und dann so 
glaube ich, eine Nachahmung der Bysantinischen 
Münzen, insbesondere der des Kaisers Isak An-

ge-

, )  Tckdel OoÄrinL numor. veterum. 1*. I« p 
, )  Groschenkab. X II. S . igz, «6. Die Erklärung 

ebd. X I I I .  S . 275. wie dieses Gepräge blos durch 
einen Fehler des Stempelschneiders, welchem man 
auf eine ungeschickte A rt abhelfen wollen, entstan* 
den sey, erklärt, so viel ich verstehe, die Erschei
nung nicht.



gelus (118.5— 1204.) daran zu erkennen.—
Ein eben so geprägter Pfennig (Gr. io.) in mei
ner Sammlung, mit dem Rade, und: —- 6
V  -1----- (dem Ueberreste von
ist auch sicher nicht über das izte Jahrhundert 
hinauszusetzen.

Ob aber nicht doch nur ein Stempel ge
braucht worden, der zum Theil als Bunzen ge
schnitten war? Die Schrift zwar ist zu scharf, 
ist zu deutlich bis auf jeden Strich ausgedrückt, 
als daß sie der blosse Durchschlag von dem auf 
der Rückseite aufgeschlagenen Stempel seyn könn
te. Aber das erhabene Brustbild hat keine so 
scharfen Umrisse. Also hatte etwa doch durch 
einen Stempel, auf dem die Legende, wie ge
wöhnlich, einwärts, das Brustbild auswärts ge
schnitten war, dieses Gepräge bewirkt werden kön
nen. Noch wahrscheinlicher ist das der Fall bey 
einem andern Brakteat, von einer Aebtissin: wel- N.99. 
cher zugleich lehrt, daß man auch anderswo an 
dieser Sonderbarkeit Geschmack gefunden habe.

Diese Aebtissin hat uns zwar ihren und 
ihres Stifts Namen vorenthalten; doch dieses 
glaube ich in dem benachbarten Nordhausen ent
deckt zu haben. Die Gemahlin des D. Königs 
Heinrich 1., Mechtilde, hat da ein Nonnenklo

ster,



ster, zum heiligen Kreuz genannt, gestiftet. Schle
gel i)  fand nirgends eine Meldung, daß demsel
ben Münzrecht verliehen worden, aber ein un- 
läugbares Denkmal der wirklichen Ausübung 
desselben, einen Brakteat (Gr. 29.) mit der 
rückwärts zu lesenden Umschrift:

e iv i t - t t e .
Zwischen zwey durch einen Bogen verbundenen 
Thürmen der Dom, darüber das Brustbild der 
Aebtiffin mit einem Palmzweig und Buch; links 
8, rechts eine undeutliche Figur, wie eilt Stern, 
-er aber auf dem -Original wohl ein Kreuz seyn 
wird (wie auch in der Sagittarischen Abzeichnung 
erscheint) 2) also rückwärts, wie die Umschrift, zu 
lesen: Laneta crux. — Nach der Ähnlich
keit mit den Brakteaten des Bischofs Gardolf 
von Halberstadt, und des Landgrafens Hermann 
von Thüringen um 1200. geprägt. — Im  I .  
1220. wurde dieses Kloster bereits mit Chorher
ren besetzt.

Unter den bisher unbestimmten, oder der 
vor anderen berühmten Frauenabtey Quedlinburg

ohne

1) D e  n u m i ,  lke n » e .  li. s. w. S .  141. 
s) I n  der verpfuschten Kopie, in Lubewigs Einleimn-, 

ist rechts ein Stern der ersten Grösse; links gar, 
statt des 8, eine brennende Fackel auf dem Thurm 
aufgepflanzt.



ohne weiters zugeeigneten Brakteaten i)  dürfte» 
sich bey genauerer Erforschung wohl noch meh
rere finden, die hierher gehören: ich will indessen 
nur zwey in Anspruch nehmen.

Leuckfeld hatte e in eL l^H IIX . D I. 6R.» 
tzV IDLDO DLVkl. — 61.) ge

funden, und bedachte sich nun nicht weiter der 
nehmlichen Beatrix von Quedlinburg noch zwey 
andere Brakteaten zuzueignen, mit der dunkeln 
Legende : L ^ ? ID 8 IV ^ L I8 ^ l1E .  Im  
Namen, sagt er, ist das L  ausgelassen, und 8, 
wie gar oft, mit X  verwechselt worden. Das 
IV . giebt er uns die Wahl entweder zu lesen 
IVnior d. i. Beatrix die zweyte oder jüngere die
ses Namens, oder rückwärts: V I. was wieder 
Vlr^o, oder Vlr^lnum heissen könne, oder 
aber V ita , wiewohl nicht ganz ausgemacht sey, 
daß sie die sechste Aebtissin da gewesen. Die letz
ten drey Buchstaben bezeichnen den K. D eck le , 
als Stifter. —  Die Deutung des Namens aus
genommen, ist alles Uebrige so gezwungen, so 
sehr wider den Styl dieser Zeiten, daß es keiner
Widerlegung bedarf. Ich wage zu lesen: -------
Venerabilis. ^.8 kat1 8 s^. IN . (H  statt N  
ist auf den Münzen des Mittelalters häufig) 
NoHtliLusen, oder wie aus dem vorigen Brak-

teat

i )  Besonders seitdem durch Leuckfelds Nachricht von 
Qucdlinbnrgischeu Brakteaten, eben diese bekann
ter geworden.



trat steht NRolk. i)  — Ich will nur noch be
merken, daß auch die Kleidung der Aebtissin auf 
diesen Brakteaten nicht die nehmliche ist, wie auf 
den unstreitig Quedlinburgischett der Beatrix oder 
der Agnes 2). Auf jenen hat sie den Nonnen- 
fchleier (cucuUus) über dem Mantel, auf 
der Brust mit zwey Hacken zusammengehalten; 
und der Mantel, unter dem linken Arme durch
gezogen, fällt über das linke Knie zwischen den 
Füssen herab. Auf den anderen sieht man blos 
den Kopfschleier; der über der Brust zusammen
gefügte Mantel fallt durch die hervorgestreckten 
Arme zurück, dann unter denselben von beyden 
Seiten zwischen den Füssen herab. — Im Alter 
kann diese von mir nach Nordhausen versetzte 
Aebtissin Beatrix von derQucdlinburgischen nicht 
weit entfernt seyn.

Schlegel fand eine ^ 8 8 ^ .
Die auf einem Stuhle sitzende Aebtissin halt in 
der R. einen langen Kreuzstab, in der L. eine Li

lie.

») I .  I .  Moser ln seinen Anmerk. zu Ludewigs Ei«, 
leit. S . rzz. vermeinte. «Lkvarkl. zu lesen. A l, 
lein so weit nordwestwarts in Deutschland findet 
man keine solche Brakteaten. Und auf meinem 
vortreflichen Original, wie auf allen Abbildungen, 
ist deutlich «NR nicht «LN.

-)  Bey Leuckfcld. 1 .9 .  u. s .f.— Am besiten freilich 
steht man den Unterschied auf gut erhaltenen Ur- 
stttckea.
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lie. Da er nun von keiner Aebtijsin dieses Na
mens wußte, welcher dieser" Braktcat (Gr. 19.) 
füglicher zugesprochen werden könnte, als derjeni
gen, welche unter K. Friedrich l. dem Stifte in 
Nordhausen vorstand, jö eignete er ihn dieser zu. ,)  
Man muß gestehen, daß dieser blos verneinende 
Grund für sich allein nicht der starkeste sey. Er 
wird aber durch die Vorstellung selbst, was Schle
gel nicht bemerkt hat, ausgiebig unterstützt, be
sonders wenn man noch die zwey folgenden Stücke 
mit zu Hülfe nimmt. Der lange Kreuzstab scheint 
hier eine besondere Bedeutung zu haben, nehm
lich das S t i f t  zuck heiligen Kreuze zu 
bezeichnen.

In  D anslre  M a n ie r .  I. (ü lasse, 
n. iLy. ist ein Brakteat (Gr. 21.) von einer 
Aebtissin (ÜL.0 1 1 1̂̂ . , der mit dem meinigen 
(N. 99.) augenscheinlich sehr nahe verwandt ist. 
Dort erhebt sich die Aebtissin von ihrem Stuhle, 
und streckt, wie es scheint, die Hände auŝ  gegen 
ein vor ihr schwebendes Kreuz. (Vielleicht ist es 
ebenfalls ein hoher Kreuzstab.) Links im Felde ist 
ein. Palmzweig: bey mir eine Art Andreaskreuz.

Was

1) Wenn es die Aebtissin vom Kloster Neiiwerk wäre, 
welche wir nebst ihrem Vogte oben den den Gos
larischen Brnktcaten kennen gelernt haben, so wür
de die Legende : 8. LIIV10 I§. L. 1V O ^3 . nicht feh
len.



Was die Figur rechts, die beynahe dem Maynzr- 
scĥ n Rade, wie es auf alten Pfenningen er
scheint, ähnelt, vorstellen soll, weiß ich nicht.

Die Folge der Aebtiffivnen in Nordhausen hat 
Schlegel nicht ausfindig machen können; und mei
ne Nachforschungen sind nicht glücklicher gewesen. 
Es bleibt also vor der Hand eine sehr gewagte 
Muthmassung, daß, nebst der Cacilia unter K. 
Friedrich l . , noch eine zweyte spatere da gewesen 
sey. Dieser würde ich den Brakteat im K. Dä
nischen Münzwerke, und eben derselben oder ihrer 
Nachfolgerin den meinigen zuschreiben.

Erfurtische, von der Stadt selbst geprägte 
Brakteaten hat man nebst den S. Martins- 
oder Freypsennigen, ältere (Gr. 20— 2L.)^z.B. 
bey Seelander S. 72. mit dem Rade, aber alle, 
so viele ich deren gesehen habe, ohne Schrift. 
Der Rand ist blos mit Kreuzen, Sternen, Ringel
chen, u. dgl. beseht. Sie gehören zum Theil noch 
in das i2te Jahrhundert. Neuere (Gr. 3 — 11.) 
von geringem, und größtenteils sehr schlechtem 
Gehalt, mit L  über dem Rade. Ein einziger 
ist mir vorgekommen, aus dem î ten Jahrh., 
von mittelmässigem Silber, mit ausgeschriebenem 

R.ior. Namen: LR.Lk'OKO. Die Fabrik ist die
nehm-



nehmliche, wie bey den bekannten Brakteaten von 
Landsbcrg, Jena, Eisenach, u. f. w.

Von Mannsfeldischen Brakteaten haben 
Schlegel i)  und Ludewig 2) zweycrley bekannt 
gemacht (Gr. 29. Z i . )  mit 
V V 8 . V L . ^ ^ 8 V L i.1 . und — V L . 
0 ^ 5 V  (statt ^iO^LVelcl.) Der Graf im 
Harnisch zu Pferde, mit Fahne, und Schild, auf 
welchem sein Wappen- die Rauten. Auf dem 
letzteren Stücke erscheinet hinter dem Reuter aber
mals ein rautenförmiger Schild. Das erste und 
vierte Feld ist leer, oder vielmehr das Wappen
bild erloschen; im zweyten und dritten sind die 
Mannsfeldischen Rauten. Unter dem Pferde ein 
Bogen mit einem Thürmchcn. Schlegel schreibt 
diese zwey Brakteaten Burkard dem Vten zu 
(gest. n8y.) oder dem Viten (gest. 1242.) 
Allein dieser, ein Herr von Querfurt und Burg
graf von Magdeburg, der die Grafschaft Manns
feld blos erheurathet hatte, würde schwerlich sein 
Stammwappen ganz weggelassen-haben. Viel
leicht aber sind auf dem Original wirklich die 
>Querfurtischen Balken im ersten und vierten 
Felde des Schilde-. Und so könnte etwa doch 
der eine Brakteat vom Viten Burkard seyn: und

zwar
1) L p iKola aä Lolunilliaw .
2) E i n l e i t u n g .  S . -sö.



zwar aus seinen früheren Jahren. Denn dieft 
Brakteaten sind ganz von der Fabrik, wie die 
grösseren von den Kaisern Friedrich I . , Hein
rich V I., Dtto IV .; von den Landgrafen von 
Thüringen Ludwig I I . ,  I I I . ,  und Hermann; 
u. s. w. — Da die Mannsfeldischen Bergwerke 
sehr alt sind, sagt Schlegel, mag irgend ein Kai
ser vorlängsi den Grafen Münzrecht ertheilt ha
ben. Nach der Urkunde bey Ludewig r) war es 
K. Heinrich I I I . ,  der im I .  104c. eine Münze 
in Eislebcn ihnen verlieh, so wie schon seine 
Vorfahrer verliehen haben.

Sonst hat Schlegel einen jüngeren kleinen 
Hohlpfenning mit quadrirtem Querfurtischen, und 
Mannsfeldischen Wappen, darüber: HI. Dieser 

2. ist sehr gemein; selten aber der, welchen ich hier 
vorlege mit der Anzeige des Münzortcs: ISI^LIL.

Von Landgraflich Thüringischen Brakteaten 
hatte Tilemann Friese in seinem Münzspiegcl 
einen zum Vorschein gebracht, mit der Legende:
i^ v o o v ie v s .  k k o v i n o i ^ i s .  e o .

125. L IN D ^ . Tenhcl meinte, er habe 
falsch gelesen, statt V L . ISLN^.6. Nein, 
sagt Schlegel, 2) so gar arg hat es Friese die- 
___________  ses-

1) N e l i k l a n u  ,  cr.  1 . Vis. p. x. zoz.
2) De n o m iz  I  teo  s oens i t> u», P. Z4,



seSmal nicht versehen. Die mit sind
von anderem Stempel, und viel grösser. Aber 
es giebt mehrere, mit: — L V L IN O ^ . und 
ähnlichen, auf verschiedene Weise verhunzten Auf
schriften. Aus dieser Legende habe Friese sein:
IN . OlNVH. fabrizirt. Es soll eigentlich heis
sen: V V H IN O L . Denn wirklich finde man 
dergleichen Braktealcn mit: — OOiVILL. v u -

rin?..
l

Allein Schlegel thut da nicht minder als 
Tentzel dem guten Friese Unrecht. Auf dem 
Stücke, das ich hier vorlege, sieht ganz unzwei-N.roZ. 
felhaft: O VO LVIO V8. k U O V IN e i^ I^  
L 0 N . lOIN^.. Also zwar nicht genau so, wie 
Friese angiebt, aber noch weniger: 
was auf anderen Brakteatcn dieses Ludwigs frei
lich sicht. Sie unterscheiden sich im Gepräge 
von dem gegenwärtigen eben sowohl, als die mit:
OL. I5LN ^.6 . Dort isi im Felde ein Vier
eck, durch welches ein mit fünf Punkten besetztes 
Kreuz gehet, hier ist ein Bogen mit einem Thurm.—
Wie nun ein für diese Zeit nicht ungeschickter 
Stempelschneider, der hoch eine sonst durchaus 
deutliche, und regelmässige Umschrift zu Stande 
brachte, aus oder O V IIIN 6 .
soll gemacht, oder wie er auf so vielen
Münzen von verschiedenen Stempeln (ebd. S .

A6.)



Z6.) immer gleichförmig gefehlt, i) immer I.V- 
dafür geschrieben haben soll, .das ist 

kaum zu begreifen. Ich denke, es werde da der 
Prageort verborgen seyn. Ludwig der Springer 
hatte Nauenburg, bey Freyburg an der Unstrut, 
erbauer. Hat etwa fein Sohn diese neue Schöp
fung auch auf Münzen verkündigen, und verherr
lichen wollen? (In. eivitate. Nov^. I^V- 
ckovlci. Llvitate. R0v^..)j

*

Nach der so grossen Ähnlichkeit dieses Bräk- 
teats, und der vollendetsten Gleichheit des andern 
(mit mit einem des Kaisers Lo
thar, ist dieser gewiß, jener wenigstens höchst wahr
scheinlich von Ludwig I I I . ,  als Landgrafen dem 1. 
( i rZi — 4n.) Von den zwey alteren Ludwigen 
(dem Bärtigen, und dem Springer) können ste 
nicht seyn, weil keiner von beyden den landgraf- 
lichen Titel führte.

Ludwig dem H. (1140— 63.) schreibt 
Schlegel zwey Stücke zu (Gr. 2̂ >. zo.) mit 
DVVLVVIlüVL». ? k 0 V 1 N e i^ Q I8 » 0 0 -

Die Vorstellung ist 
rn der Hauptsache die nehmliche: der geharnisch
te Landgraf, mit Fahne und Schild, links nutend. 
__________  Auf

») Als^ wollte er den Vater ßoraz praktifh widerle
gen, der das inssuire cen» rstiou«, «olls^ue für 
«m-iurlich
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Auf N. 2. find im Felde, vor und hinter ihm 
Thürme, die er auf Eisenach, und ein Rad, das 
er auf Erfurt'bezieht, welches dieser Ludwig vom 
Kaiser erhalten, nachdem er es auf desselben Be
fehl belagert, erobert, und seiner Mauern beraubt 
hatte (ir6z.) weil die Stadt mit dem Mainzi
schen Erzbischöfe Conrad dem Pabste Alexander I I I .  
gegen den Kaiser angehangen. Zwar auch Lud
wig III. ( i i6 z — yrr.) habe eine Art Gerichtŝ  
barkeit über sie ausgeübt, aber doch nicht fie selbst 
besessen, daß er da hatte münzen können. Ueber- 
dicß habe Ludwig II. einen besonderen Grund 
gehabt, von Eisenach sich zu schreiben, um von 
seinem gleichnamigen Bruder, von Thamsbrücken, 
seinem Schlosse, genannt, sich zu unterscheiden.—  
Ein dritter Brakteat .)  mit O V O L V 1E V 8 . 
kkO V M E l^Q IS . cO N LS . O. (was er 
DurinZiae liest) hat eben das Rad im Felde; 
und deswegen eignet er ihn dem nehmlichen Lud
wig II. zu.

Da man keinen Brakteat mit — V V -  
R.IN6. kennt, so möchte man fast auf den Ge
danken gerathen, dem Stempelfchneider, der auch 
hier OH. I 8 L 24. schreiben wollen, sey nur der 
Raum zu enge geworden. Ist aber das D. so zu 
lesen, wie Schlegel will, nun so beweist es, daß 
dleser Ludwig nicht allemal OL. I8 L N ^ e . sich
—--------- — ge-



128

geschrieben habe; und der eine Brakteat des Land
grafen Hermanns, auf welchem auch er sich so 
schreibt, beweist, daß dieser Bepsatz nicht eben 
den Ilten Ludwig andeute/ Der daher genom
mene Beweis Schlegels scheint also nicht sehr bin
dend. Alles übrige aber ist nicht nur der Ge
schichte, sondern auch dem Style der Münzen 
dieser Zeit vollkommen entsprechend. Mit Recht 
verwirft Schlegel den Einfall Sperlings, daß 
das Rad auf die Lehen sich beziehe, welche die 
Landgrafen vom Mainzischen Erzstifte befassen. 
Denn wie viele andere Herren hatten nicht eben
falls Mainzische Lehen, auf deren Münzen doch 
keine Speiche von einem Rade zu sehen ist.

Seinem Sohne Ludwig dem III. (1163 — 
90.) schreibt Schlegel zwey ähnliche Brakteaten 
zu ftab. I. n z. und tab. I I .  n. 1.) wegen der 
grösseren Buchstaben, wie sie auf den Brakteaten 
seines Nachfolgers Hermann vorkommen. Zwar 
habe er sich gewöhnlich, und zwar von Anfang 
seiner Regierung geschrieben;
doch habe man zuweilen, selbst noch unter seinem 
Nachfolger Hermann, den alteren Titel LOiVI. 
k liO V IN ^ . gebraucht. Das Kreuzchen im 
Felde beziehe sich vielleicht auf den Kreuzzug, den 
dieser Ludwig mit unternommen hat. — Das ist 
kaum möglich, indem nur erst im I .  ii89» die 
Fahrt nach Palästina vor sich gieng, von der er

nicht



nicht mehr zurückkam. E in  Kreuzchen, in  dieser 
S te llu n g  ist wohl lediglich aus dem Geschmacke 
jener Zeiten, allenthalben Kreuze anzubringen, zu 
erklären. D ie  S c h r if t ist zwar merklich grösser, 
als a u f den Brakteaten Ludwigs I . ,  und I I  ; 
allein a u f meinem Exemplar von Hermann ist 
sie wieder ganz klein, daß m ith in  die M ode in  
diesem Stücke mehrmals gewechselt hat, und von 
dem A lte r einer M ünze nichts sicheres daraus zu 

schliessen ist. Eher wollte ich den so ansehnlichen 
Umfang (G r .  Z 2 .  u. ta b . I I .  n . i .  sogar 

wenn da in  der Abbildung nicht etwas zugegeben 
ist) a ls einen Beweis fü r Ludwig I I I .  gelten las
sen. D en n  allerdings scheint man hier diese G a t

tung M ünze bis gegen das Ende dieses Ja h rhun 
derts immer grösser gemacht zu haben.

D o n  Ludwigs I I I .  B ruder, und Nachfol
ger Herm ann ( i  190 —  »21.5.) hat er zw cyB rak- 
tealen ( G r .  Z e.) m it
0 H ^ V 1V 3 . I N .  und m it I I L -

VI. O. 1VH. Der
Landgraf m it Fahne und S ch ild  rechts reitend. 
A u f dem Kopse hat er nicht, wie die vorigen einen 
Helm , sondern eine A r t  niedriger Kappe. A u f  
anderen lautet die Legende: O l .

IIN . was etwa OaNt^rav werde heis
sen sollen, meint Schlegel. (Vielleicht HIonetL 

I  N o r -



N o r lk u s in a  i ) .  A u f dem ersten Stücke sind 
im  Felde drey konzentrische Z irk e l: ob die das E r

furtische Rad vorstellen sollen, oder blos eine V e r

zierung seyn, wolle er nicht entscheiden. Ic h  
denke das Letztere. M i t  solchen Pare-rgis, die blos 
k 'u A L  v n c u i und verdorbener Gaschmack erzeugt 

haben, ist ja  die Münze des M itte la lte rs  ange
fü llt . —  W e il der S ch ild  noch nicht m it dem 
Thüringischen Löwen bezeichnet ist, welchen Her
mann a u f einem Siegel von 1209. führt, so wer

den diese Brakteaten aus seinen früheren Regir
rungsjahren sich herschreiben. Bemerkenswerth 
sind der T ite l und das O L I .

welche au f der Landgraflichen Münze hier 

zuerst erscheinen; auch das ^  .statt I  in  
nacli.

V o n  diesem Herrmann, aus seinen spateren 
Jahren, mögen die Brakteaten seyn, dergleichen 
mehrere Schlegel cke n u m is  a lr lrs tu m  kke rs- 

te lc i.  bekannt gemacht hat, wo au f dem Schilde 
des Reiters der Löwe sich darstellt. W iewohl, da 
sie theils gar keine, theils ganz unverständliche 

Aufschrift haben, und die Fahne nicht eben einen 
Landgrafen bezeichnen, und der Löwe nicht eben 

der Thüringische seyn muß, weder ausgemacht ist, 
daß sie überhaupt in  diese Reihe gehören.

-  E i-
1) E r  hatte von K . Otto IV . , welchem er flkaen den P h i

lipp von Schwaben anhieng, die Reichsstädte M übt» 
Hansen, Nordhausen, S a lfe ld  zu Lehen empfangen.



Emen m it ^ V V 0 V I E V 8 . 6 M I L 8 .  
? H O V I ^ E I ^ I ^ .  (G r .  2d .) schreibt er da 

( p .  9 8 » ) dem Ludwig I V .  (1 2 1 ^ . —  27.) zu. 
Es ist aber nicht sehr glaublich, daß man den 
veralteten T ite l a u f die M ünze noch gesetzt haben 
sollte. Vollends, wenn der S ch ild , wie es scheint, 

nach der alten Weise blos m it Strichen bezeichnet 
ist, gehört er ohne Zw eife l dem I l le « , oder Ilte n .

Eben so wenig leuchtet m ir ein, daß die drey 

ohne S c h r if t  (6 e  n u m . I le n L e . ta b . I I .  n . 2 , 
g, 4 . G r . 20.) von Ludwig I V .  seyn müssen. 
V o n  einem früheren Landgrafen sind ste freilich 
n icht: aber warum könnten sie nicht von seinem 
Nachfolger seyn? D aß  der Reiter, eben so wie 

Ludwig I V .  au f seinem Siegel, rechts schreitet, 

ist kein sehr starker Beweis. A u f N .  4. sieht 
Schlegel im  Felde ein H a u s : o h n e  Z w e i f e l ,  
sagt er, eines von den S p ita le rn , welche dieser 
fromme Fürst gestiftet hat ! !  A u f dem Rande 

des nehmlichen Stückes ist r. und l. ein Löwe: 
vielleicht, meinet er, nebst dem Thüringischen der 

Meißnische, weil er (» 2 2 2 .)  u. s. f.)  V o rm und  

Heinrichs des Erlauchten, und Verweser seiner 
Markgrafschaft Meissen war, au f die er überdieß 

Anwartschaft hatte. D a s  liesse sich zwar hören! 

N u r sind auf so vielen Hessischen Brakteaten 

ebenfalls zwey Löwen, und zwar auf einigen ganz 

3 «  of-



offenbar die nehmlichen, i )  daß man geneigter 
seyn muß, sie auch hier fü r den Thüringischen 
und Hessischen zu erkennen, und das Stück dem 

Heinrich Raspo (1227 . u. f. f . )  zuzuschreiben. 
H a t der Reiter wirklich in  der R . einen Zepter 
(was jedoch au f meinem, freilich nicht vollkommen 
erhaltenen Exemplar eine kleine Fahne zu seyn 
scheint) 2) so wäre vollends die Deutung auf 
diesen Heinrich, als des Kaisers Friedrich I I . ,  
S ta ttha lte r (O e rm L n ia e  x r o c u r a to r )  fast un

zweifelhaft.
Schlegel giebt ihm zwey andere (6 e  n u m . 

I le n a c .  la b .  I I .  n . z ,  6 .)  A u f  dem einen fin 
det er im  Felde ein (verkehrtes) k  den Anfangs

buchstaben seines Namens. A u f  dem anderen, 
der das Besondere hat, daß hinter dem Reiter 

noch ein Fußgänger erscheint, habe jener eben st
einen niedrigen H u t auf, nie au f dem vorigen.— - 
Den hat ja  auch sein angeblicher Ludwig I V. 
a u f; und das l i  ist nicht so ganz ausgemacht. —  

N>io6.Jch besitze mehrere dergleichen Brakteaten, die 

wohl wahrscheinlich Ludwig dem IV. oder seinem 
Bruder angehören.

Hes-

1) Bey Seeländrr. S .  10Z. n. ,4 .  ,5 .
S) A u f zwey anderen, sonst ganz gleichen Brakteaten, 

als ohne die Löwen au f dem Rande, ist e- deut
lich eine kleine Fahne.



Hessische Brakteaten au§ dem ig ten  J a h r

hundert hat erst Liebknecht, dann Schlegel (bey 
seiner Abhandlung cle n u m is  H e rs k e lc l)  end

lich, m it richtigeren Abbildungen, Seelander be
kannt gemacht. S ie  waren bey Frankenberg ge
funden worden. D ie  Grösse ist 1 7 — 19. Cha- 

racteristisch sind die allenthalben angebrachten dicken 
Punkte. D er Rand ist damit geziert (n u r we

nige haben an deren S te lle  eine zackichtc L in ie  
umher) die Krone des Löwen ist m it drey P unk
ten besetzt; seine M ahnen  sind durch Punkte an
gedeutet; die Thürme bestehen wie aus gedrückten 
aufeinander gesetzten P unkten ; u. s. w. A u f  kei

nem der Name des Münzfürsten ausgeschrieben; 
aber doch über den Prageort giebt bey mehreren 
die Umschrift:
N ^ R . O H L  V R .6 .  n. dgl.) bestimmte A uskun ft. 

Andere sind ganz stumm, oder geben durch ein
zelne Buchstaben etwas zu rathen a u f: z. B .  k '.  
(k 'ran Icenb re rA ) N .  was Seelan
der liest T u rn u s  N o v u s .  vielleicht aber N u e n -. 

b u rA . bedeutet 1 ).

N .  1. m it der Legende: 
schreibt er m it G rund  der Gemahlin dK  T hü rin -

g i-

i )  Naumburg ober Num burg bey F ritz la r ( L , i v r
o r i ß i n e s  p u b l i e i  k l s t l i L e i .  Y. 38A<)
Heinrich Raspo hatte dieses erobert.
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gischen Landgrafen, Ludwig des IV <en , der E li

sabeth zu, welche, als W ittw e , zu M a rbu rg  ih 
rem Leibgedinge gelebt hat (1 2 2 9  —  A i . )  Denn 
die au f einem gethurmten S tuh le , m it zwey Zep
tern, sitzende Person ist nach der K leidung sicher 
ein Frauenzimmer, 1) nicht wie Schlegel meinte, 

der Landgraf.

N .104. Ic h  fürchte nicht zu irren, wenn ich ihr 
noch einen, obgleich stummen Brakteat, der aber 
ganz den Charakter der Hessischen dieser Z e it hat, 

zuschreibe.

Eben so wahrscheinlich sind N. 2 7 . von

Heinrich Raspo; geprägt in  Hessen,

A u f  N. 2. ha lt er in  der R .  das Schwert, 
in  der L. den Zepter, was seine Reichsstatthalter
schaft andeuten wird. D ie  Buchstaben a u f dem 

Rande: V .  N .  V .  N .  und au f N .  z . V .
V. Ü. liest Seelander: Vensrabilis Numus. 
Venerab. Henricus: Auf anderen Thüringi
schen Braktcaten steht V H .  — V . I. also 
Venerad. Hex. — Imperator.

Seltsam  daucht mich der E in fa ll zu seyn, 

daß der gekrönte K o p f au f N .Z 2 . K a r l den Gros
sen

1) S .  oben S>



sen vorstelle: wo ihm  doch das gewöhnliche B e y 
zeichen der Heiligen, der N im bus fehlt. D ie  
Aufschrift I I .  V .  II. V .  liest er : Im x e r .  V e 
n e  ruli. Es wird aber im  I I. nur der Q u e r

strich vergessen, oder übersehen worden, und 
H e n r ic  V e n e ra b .  zu lesen seyn: nehmlich 
Heinrich Rafpo, nachdem er von den Gegnern 
Kaiser Friedrichs I I .  zum deutschen König  aufge

worfen worden.

D ie  übrigen Vorstellungen sind, 4M  häufig

sten ein gekrönter Löwe (N .  g»— » 2 .2 1 .)  A u f  
N  29. ragt er, m it dem Qberleibe, neben einen» 
Thurme über einer Brücke empor. —  M eh rm a ls  

ist er ungekrönt ( N .  i z .  u. a.) Cbd. erscheint er 

unter einem gethürmten P o r ta l ; au f N .  sg . 
wachsend, über einem Thurme m it Z innen. V e r
muthlich ein Stadtwappen (dem von Erlangen 
ähnlich) wie a u f N .  z o . m it i V l ^ H L V H 6 .  

ohne Zweifel die M au ern  der S ta d t m it T ho r 

und Thürmen sich darstellen.

Auf anderen Stücken (N. 14. iL. 26.) sind 
zwey Löwen, gegeneinander gekehrt« AufN. 22 — 
2z. zwischen denselben ein Thurm; auf N. 16. 
ein Baum. Eben derselbe, aber allein ohne die 
Löwen, auf N. 17. iz« Seelander wähnt, es 
seyn da die Blatter vorgestellt, mit welchen der

Hes-



Hessische Helm  seziert ist. E ilte  Auslegung, die 
m ir höchst unnatürlich scheint! W o h l hat man 

zuweilen, statt des Wappens, blos den Helm, 
oder auch nur die Kleinodien desselben au f die 
Münze gesetzt: aber von diesen Kleinodien, wie
der nur eine unbedeutende Nebenverzierung ? da
von ist m ir kein Beyspiel erinnerlich. Und solche 
Bäume m it g, L , und 7 B lä tte rn  sind au f dem 
Thünng. oder Hessischen Helme, wie Seeländer 

selbst N .  ey. und 20 . aus jener Zeit ihn dar
stellt, gar nicht zu finden. Es ist ohne Zweifel 

ein S tad tw appen: worüber ich gegenwärtig nicht 
umständlicher seyn w ill, weil ich verschiedene er
läuternde Stücke, die ich vor kurzem bekommen 

habe, bey anderer Gelegenheit herauszugeben ge
denke.

A u f  N. 27. hat es dem Stempelschneider 
gefallen, die zwey Löwen m it Adlersschnabeln zu 
begaben.

N .  z  1. m it einer Lilie, unter einem gethürm- 
ten P o rta l, soll von Frankenberg seyn.

E r  beschließt m it einem neueren, aus ge
mischtem S ilb e r (G r .  »4.) m it den Hessischen, 

Ziegenhainischen, und Niddaischen Schilden, in§ 
Dreyeck gestellt; dazwischen: K L 8 .  M ith in  ge

prägt,



prägt, nachdem (» 4 L o .)  diese zwey Grafschaften 

an Hessen gekommen waren. Vielleicht sollen 
die drey Striche, oben a u f dem Rande, ein W .  

( W i lh e lm . )  vorstellen.

A u f  dem kleinen stummen Brakteat ist v ie l-N .io z . 
leicht Heinrich Raspo m it seiner Gemahlin vorge
stellt. Ungefähr ans dieser Zeit ist das S tück.

D er Pabst hatte ihn , a ls zu einem heiligen K rie 
ge,'w ider den m it dem Kirchenbanne belegten 
Kaiser Friedrich, m it 2 ^0 0 0  M a rk  S ilb e rs  aus 

der Kreuzkasse unterstützt, und seine S o lda ten  
mußten sich m it dem Kreuze bezeichnen.^ D a rau s  
liesse sich das hohe Kreuz, das er m it der L . em
porhalt, erklären.

D en zweytfolgcndcn gebe ich als einen B e y -R. 107. 
trag zu den M ünzen, a u f welchen das sonst dem 

Kaiser' zustehende Beyzeichen, den Reichsapfel, 
und zwar einen gedoppelten Reichsapfel, auch.an
dere Herren führen. V ielle icht veranlaßt er eine 
neue Untersuchung über die eigentliche Bedeutung 
desselben, insbesondere auf Münzen, die meines 
Wissens noch nicht ganz aufs Reine gebracht, und 

gegen allen weiteren Einspruch festgesetzt is t.— - 
Nach der Fabrik möchte ich diesen B rakteat einem 

Markgrafen von der Niederlausitz zueignen.



1AS

N.ioZ. Der letzte Brakteat scheinet mit denjenigen 
nahe verwandt zu seyn, auf welchen Schlegel 
(6e nurnis lierskel^. p. z6.) den
König Pipin, als ersten Urheber dieser Abtey zu 
finden geglaubt hat. Das Sonderbare bey dem 
gegenwärtigen ist, daß hier der Kaiser und der 
Vogt mitsammen erscheinen, uyd zwar dieser 
rechts. Oder wäre es doch der Abt, als weltli
cher Fürst vorgestellt? - -  Oder ist cs ein Bi
schof v. Würzburg?



F o l g e
der hier angeführten Brakteaten

3 5 on Corvey. S .  1. (N . I . )
Draunschweig: herzogliche. S .  g . (N . 2 .2 .)

von K . O tto i  v .  S. 10. 
städtische. S .  12. (N . 4 .)

Hildesheim: bischöfliche. S .  iz.
kaiserliche. S .  14. ( N . 5 . 6 )

G o s la r; städtische. S .  16. ( N . 8 . - 1
ein kaiserlicher? S . 17. (N . 7 .)
von Vögten. S .  20. 
ungewisse. S .  2L. (N . 10. n . )

H a lb e rflad t: bischöfliche. S .  26. (N . 12 .12 .14 .16 .)
kaiserliche aus der Gegend. S .z o .  ( N . i  L .)

Magdeburg: erzbischöfliche. S .  2 9 . (N .1 8 — Z 4.)
kaiserliche. S .  48. (N .  >6 . 17.)
städtische. G. L2 . (N . 47 .)
von Vögten. S . 49. ( N . 4 8 — 5 2 .)
S t .  MoriHpfennige. S .^ o . (N .z § — 46.)

Brandenburg. S. § 6 . ( N .L 4 —  6 6 . 6 9  —  7 2 .)
Zweifelhafte. S .  66. (N .6 7 .6 8  /  j . )

Grafschaft Brene. S .  63. 7L .)
S .  Peterskloster auf dem Lauterberge. S .  69 . (N . 74 .)
Vom Brandeo-urgischen Prätendenten Jaeza. S .  71 .

(N .  7 6 .7 7 .)
Ein ungewisser. (N .7 8 .)
Don Herzogen von Sachsen. S. 76. (N . 79. —  3 1 .)
Don Grafen von W ettin . S .  79. (N . 82 ?)

—  —  Alsleben. S. 80. (N . 8 z )
Laufitzische. S .  8» . ( N . 84 - 8z .)
Meißnische: von Markgrafen. S .  gZ. (N . 8 6 . v ? . )

von Bischöfen. S . 91 . (N . 8 9 . 8 8  )
Don Bischöfen von Merseburg. S .  9Z. (N .9 0 . )

Von



Von der Stadt Wrlternberg'? S .  95. (N . 9 t
Von Bischöfen von Naumburg. S .  95. (N . 92.)
Pegamsche: von Aebren. S. roZ. (N .9Z.)

von Vögten. S. 109. (N.94.)
kaiserliche auS dieser Gegend. S .  »12.

(N. 95.96.)
Don Burggrafen von Leißnig. G . r i ^ .  (N .97  98 ) 
Von Aebtrn in Heiligenstadt. S .  l 15. (N . ioo.)
Von Aebtissinnen in Nordhausen. S . 117. (N . 99.)
Von der S tadl Erfurt. S . t2 2 . (N . r v i . )
Don Grafen von Mannsftld. S .  12^. (N . 102.)
Von Landgrafen in Thüringen. S . »24. (N . roZ. 106.)
__  —  von Hessen. S. iZA . (N. 104.)
Zweifelhafte. S. LZ7. (N . 105 . 107. 108')

N. r 6. erhielt ich auS der Fürst von Fürstembergi. 
scheu Sammlunĝ  zum Abzeichnen.

N. 9. io. 1 , .  4 5 . 46 . 65. 70. 79 . 94- von 
dem hiesigen Bürget, Herrn Urban; die übrigen sind in 
meiner Sammlung.
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